
Zum ufstieg der Deutschen Y1sten
Das „Zauberwort“ Volksmission 1mM Te€e 1933

Siegirlied Hermle

Dıie Deutschen Chrısten (DC) treien In der Literatur VOT em als 1E irchenpo-
ltische Grupplerung 1Ns Blickfeld die die protestantische Kirche In Deutsch-
and zerstorte und S1E dem Nationalsozialismus ausliefern wollte Fur ihren-
schen u[istieg werden deshalb vornehmlich deren entschiedene Protektion
C die Nationalsozialisten und das Eintreten der Deutschen Christen für
den organisatorischen Umbau der Deutschen Evangelischen Kırche DEK-
chlagt Beachtung and neben einigen Aspekten ihrer oft wırren Theologie
vornehmlich die gewalttätige, VO  — der 4J A: gestutzte Auseinandersetzung

die „Macht“ In der Kirche. Dieser institutionengeschichtliche Nsatz kann
ZW äal die historischen Abläufe durchschaubar machen und auch theologiege-
schichtliche Einordnungen ermöglichen, C aber nicht, die unbestreitbare

zumindest zeiıtwelse Faszınation dieser Gruppe erklären. Sofern die 1MmM
politischen Bereich für den ufstieg des Nationalsozialismus angeführten
Grunde 7.B Arbeitslosigkeit, Diktat des Versailler Vertrages nıcht auch auft
die Kirchen durchschlugen, mMuUuUussen och andere Faktoren benannt werden
können, die für den Zuspruch, den die Deutschen Christen 1mM Jahre 1933 tarı-
den, berücksichtigen Sind. War CS WITKIlIc 1Ur der Gedanke einer „Reichs-
kirche“, der die Deutschen Christen verlockend machte? Ist CS allein die
nterstutzung der nationalsozialistischen ParteIl SCWEESCIL, die diesen raschen
Aufistieg, der In der Geschichte der Kirche ohl seinesgleichen sucht, bewirk-
te? Im iolgenden soll CII bislang weni1g beachteten Punkt versucht WCI-

den, C1UH1C machen, Was die Anziehungskraft dieseruber die
organisatorischen Fragen hinaus ausmachte. Gibt CD soll eiragt werden,
auch innerkirehliche theologische Gründe aIur, da die Deutschen Christen
binnen wenıger Monate eme solche Bedeutung erlangen konnten?

Dals die Juli 1933 durchgeführten Kirchenwahlen einem
„ITriuumph für die Deutschen Christen“ wurden 1st mıt Andreas Lindt A111
das „Trommelfeuer VO  - Propaganda“ zurückzuführen, das VOI em Men-
schen, die kirc  1CTICH Leben 1S$C n1e€e mehr teilgenommen hatten,
„mobDbilisierte“ un!: S1E meınen Liels, „dadurch ihre vaterländische Pfilicht
eriIiullenZum Aufstieg der Deutschen Christen  Das „Zauberwort“ Volksmission im Jahre 1933  Siegfried Hermle  Die Deutschen Christen (DC) treten in der Literatur vor allem als eine kirchenpo-  litische Gruppierung ins Blickfeld, die die protestantische Kirche in Deutsch-  land zerstörte und sie dem Nationalsozialismus ausliefern wollte. Für ihren ra-  schen Aufstieg werden deshalb vornehmlich deren entschiedene Protektion  durch die Nationalsozialisten und das Eintreten der Deutschen Christen für  den organisatorischen Umbau der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK) veran-  schlagt. Beachtung fand neben einigen Aspekten ihrer - oft wirren - Theologie  vornehmlich die gewalttätige, von der NSDAP gestützte Auseinandersetzung  um die „Macht“ in der Kirche. Dieser institutionengeschichtliche Ansatz kann  zwar die historischen Abläufe durchschaubar machen und auch theologiege-  schichtliche Einordnungen ermöglichen, er hilft aber nicht, die unbestreitbare  — zumindest zeitweise - Faszination dieser Gruppe zu erklären. Sofern die im  politischen Bereich für den Aufstieg des Nationalsozialismus angeführten  Gründe - z.B. Arbeitslosigkeit, Diktat des Versailler Vertrages - nicht auch auf  die Kirchen durchschlugen, müssen noch andere Faktoren benannt werden  können, die für den Zuspruch, den die Deutschen Christen im Jahre 1933 fan-  den, zu berücksichtigen sind. War es wirklich nur der Gedanke einer „Reichs-  kirche“, der die Deutschen Christen so verlockend machte? Ist es allein die  Unterstützung der nationalsozialistischen Partei gewesen, die diesen raschen  Aufstieg, der in der Geschichte der Kirche wohl seinesgleichen sucht, bewirk-  te? Im folgenden soll an einem bislang wenig beachteten Punkt versucht wer-  den, deutlich zu machen, was die Anziehungskraft dieser Bewegung über die  organisatorischen Fragen hinaus ausmachte. Gibt es, so soll gefragt werden,  auch innerkirehliche theologische Gründe dafür, daß die Deutschen Christen  binnen weniger Monate eine solche Bedeutung erlangen konnten?  Daß die am 23. Juli 1933 durchgeführten Kirchenwahlen zu einem  „Triumph für die Deutschen Christen“ wurden ist — mit Andreas Lindt — auf  das „Trommelfeuer von Propaganda“ zurückzuführen, das vor allem Men-  schen, die am kirchlichen Leben faktisch nie mehr teilgenommen hatten,  „mobilisierte“ und sie meinen ließ, „dadurch ihre vaterländische Pflicht zu  erfüllen ..., daß sie den dezidierten Gefolgsleuten Hitlers auch in der Kirche  zur Machtübernahme verhalfen“!. Aber es waren ja nicht nur diese kirchen-  l Andreas Lindt: Das Zeitalter des Totalitarismus. Politische Heilslehren und ökume-  nischer Aufbruch (CG 13). Stuttgart 1981, S. 157.dals S1E den dezidierten GelIolgsleuten Hitlers auch In der Kirche
AL Machtübernahme verhalien ber CS Ja nicht L1UTr diese kirchen-

Andreas1 Das Zeitalter des Totalitarismus Politische Heilslilehren und ökume-
nıscher Aufbruch (C E3} Stuttgart 1981, 15  <I
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ternen Menschen, bei denen In der Tat vornehnmlıc. opportunistische TUunNn-
de veranschlagen se1ın mOgen, die die Stufzten Wie stand CS mıiıt Irch-
ich engaglerten ersonen, die Ja offensichtlich ebenso ın nicht kleiner Zahl
1mM Jal 1933 der Meiınung die vertraten die nliegen un!: das Ziel
der Kirche besten? 1ese Menschen können sicherlich nicht allein 111
die institutionelle Forderung ach einer -Reichskirche” un: dem 1M C
aufi das ersagen der Kirche 1m ahrhundert immer wieder vorgebrach-
ten Argument, I1la  — TT nicht nochmals „abseits“ stehen, für die moOt1-
viert worden sein®.

Be1l vielen evangelischen Christen wurde 1933 die Erwartung geweckt,
die 1mM Begril1 „Volkskirche  u“ proklamierte Einheit VOIL Volk un Kirche kön-

jetz realisiert werden?. offnung keimte auf, ndlich das schmerzlich
empfundene Deflizit der mangelnden Verbindung VO  a Volk und Kirche eIN-
olen können, deren Einheit VO  — Theologen Begınn der zwanziıger
Jahre imMmMer wieder uberhno worden war*. Erinnert sSe1 11UT den Vortrag
VO  — Paul Althaus 966)? auft dem Königsberger Kirchentag 1m Jahre
ENier anderem hatte Althaus ausgeiührt, dafß die Kirchen darum rın-
CIl mülsten, „wahrha Volkskirche werden oder bleiben arın jeg
1U eın Dreifaches“, Althaus, „Volkskirche das el zunächst: dem

als e‚ als Gesamtleben dienend; sodann: ihm 1n seiner AÄArt die-
nend, wWOorın wieder zweierlei beschlossen 1st wahrha deutsche erKundl-
SUu1lLs des Evangeliums un: das Eingehen der Kirche In die organischen Le-
bensformen und die lebendige Sıtte des Volkstums“®. ESs bestehe die Ge-
fahr, „da[fs WITr eine Volkstumsbewegung bekommen, die der Kirche verloren
Ist, un EINE Kirche, die ihr Volk als Volk In seinem heißesten ollen nicht
mehr lindet310  Siegfried Hermle  fernen Menschen, bei denen in der Tat vornehmlich opportunistische Grün-  de zu veranschlagen sein mögen, die die DC stützten. Wie stand es mit kirch-  lich engagierten Personen, die ja offensichtlich ebenso in nicht kleiner Zahl  im Juli 1933 der Meinung waren, die DC verträten die Anliegen und das Ziel  der Kirche am besten? Diese Menschen können sicherlich nicht allein durch  die institutionelle Forderung nach einer „Reichskirche“ und dem im Blick  auf das Versagen der Kirche im 19. Jahrhundert immer wieder vorgebrach-  ten Argument, man dürfe nicht nochmals „abseits“ stehen, für die DC moti-  viert worden sein?.  Bei vielen evangelischen Christen wurde 1933 die Erwartung geweckt,  die im Begriff „Volkskirche“ proklamierte Einheit von Volk und Kirche kön-  ne jetzt realisiert werden?. Hoffnung keimte auf, endlich das schmerzlich  empfundene Defizit der mangelnden Verbindung von Volk und Kirche ein-  holen zu können, deren Einheit von Theologen zu Beginn der zwanziger  Jahre immer wieder überhöht worden war*, Erinnert sei nur an den Vortrag  von Paul Althaus (1888-1966)° auf dem Königsberger Kirchentag im Jahre  1927. Unter anderem hatte Althaus ausgeführt, daß die Kirchen darum rin-  gen müßten, „wahrhaft Volkskirche zu werden oder zu bleiben. Darin liegt  nun ein Dreifaches“, so Althaus, „Volkskirche — das heißt zunächst: dem  Volke als Volke, als Gesamtleben dienend; sodann: ihm in seiner Art die-  nend, worin wieder zweierlei beschlossen ist: wahrhaft deutsche Verkündi-  gung des Evangeliums und das Eingehen der Kirche in die organischen Le-  bensformen und die lebendige Sitte des Volkstums“°. Es bestehe die Ge-  fahr, „daß wir eine Volkstumsbewegung bekommen, die der Kirche verloren  ist, und eine Kirche, die ihr Volk als Volk in seinem heißesten Wollen nicht  mehr findet. ... Es wäre das Todesurteil für unser Volkstum, es wäre der Ver-  2 Letztere Bemerkung zielte darauf, daß die Kirche nicht noch einmäl wie im  19. Jahrhundert die Entwicklung und Ausbildung einer neuen gesellschaftlichen Kraft  — seinerzeit die der Arbeiterschaft - versäumen dürfe; vgl. hierzu Paul Althaus, Kirche  und Volkstum — Vortrag auf dem Königsberger Kirchentag 1927. In: Hans-Walter Krum-  wiede: Evangelische Kirche und Theologie in der Weimarer Republik (Grundtexte zur  Kirchen- und Theologiegeschichte 2). Neukirchen-Vluyn 1990, S. 206; vgl. ferner: WuT  1933 H. 10, S. 290; Pastoralblätter 75 (1933), S. 452. In diesem Zusammenhang findet  sich immer wieder der Hinweis auf Luthers Wort vom „Platzregen“; vgl. Hermann Rück-  leben/Hermann Erbacher (Hg.): Die Evangelische Landeskirche in Baden im „Dritten  Reich“. Quellen zu ihrer Geschichte. Bd I: 1931-1933. Karlsruhe 1991, S. 654 (in einer  „Kundgebung“ der DC vom 31. Mai 1933 in Freiburg); vgl. ferner: Die Innere Mission 28  (1933), S. 279; Pastoralblätter 76 (1934), S.7; Der Geisteskampf der Gegenwart 69  (1933), S. 325.  ? Vgl. zum Begriff „Volksmission“ Gerhard Füllkrug: Handbuch der Volksmission.  Schwerin 1919; Emil Pfennigsdorf: Praktische Theologie. Ein Handbuch für die Gegen-  wart. Bd. 2. Gütersloh 1930, S. 574-580; Volker Drehsen: Art. Evangelisation, Volksmis-  sion. In: WdC S. 324 f.  * Vgl. Erich Stange, in: Pastoralblätter 75 (1933), S. 450. — Zur gesamten Problematik  vgl. Klaus Tanner: Die fromme Verstaatlichung des Gewissens. Zur Auseinandersetzung  um die Legitimität der Weimarer Reichsverfassung in Staatsrechtswissenschaft und  Theologie der zwanzigr.Jahre (AKiZ B. 15). Göttingen 1989, S. 241-258.  > Zu P. Althaus vgl. Hans Graß: Art. Althaus, Paul. In: TRE 2, S. 329-337.  © P. Althaus (wie Anm. 2), S. 198; das folgende Zitat ebd., S. 207.  ZKG 108. Band 1997/3Es ware das Todesurteil für Volkstum, ware der Ver-

eiztere Bemerkung zielte darauf, dals die Kirche N1IC noch einmal wW1e€e 1m
Jahrhundert die Entwicklung un Ausbildung einer gesellschaftlichen Kralft

seinerzeıt die der Arbeiterschaft versaumen dürfe; vgl hierzu Paul Althaus, Kirche
un olkstum Vortrag auf dem Königsberger Kirchentag 1927 In Hans-Walter TUmM-
wiede: Evangelische Kırche und Theologie In der Weıilmarer Republik (Grundtexte 7zu

iırchen- un Theologiegeschichte 2) Neukirchen-Vluyn 1990, 206; vgl ferner: WuT
1933 1 290; Pastoralblätter F3 1933 IL In diesem Zusammenhang findet
sich Immer wieder der Hiınwels au{f Luthers Wort VOoO. „Platzregen“; vgl ermann 4iCK-
leben/Hermann Erbacher (Hg  S Die Evangelische Landeskirche In en 1 „Drıtten
Reich“. Quellen ihrer Geschichte PlKarlsruhe 1991, 654 (In einer
„Kundgebung“ der VO Maı 193 ıIn reiburg) vgl ferner: Die Innere Missıon
1933 5. 279 Pastoralblätter 1934 Der Geisteskampt der Gegenwart
1935 52

Vgl R Begriff „Volksmission“ Gerhard u  rug Handbuch der Volksmission.
Schwerin 1919; Emil Pfennigsdorfl: Praktische Theologie. Eın andDucC Tür die egen-
wart Gütersloh 1930, 574-580); Volker Drehsen ATE Evangelisation, Olksmıiıs-
S10N. In WdC 3724

Vgl Erich Stange, In Pastoralblätte F (193 3) 450 Zur Problematik
vgl aus Tanner: Die Iromme Verstaatlichung des GewiI1lssens. ZUT Auseinandersetzu ng

die Legitimitäa der Welilmarer Reichsverfassung In Staatsrechtswissenschafift und
Theologie der zwanzig.r.Jahre AKIZ 15) GOöttingen 1989, 201255

Zu Althaus vgl Hans rals Art Althaus, Paul In IRE 2, 329337
Althaus (wıie Anm. 2A3 198; das folgende 1ıfta: eb 207
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Zum ulfstieg der Deutschen TY1sten * 3

zicht der Kirchen auft ihre Sendung, die Welt durchdringen, eın Sdll1ZC>S
Volk, Iur das S1€ VE ott verantwortlich sind, ihm zuzuführen“. 1ese TE
Einbindung der Kirche In das Volk sah allerdings In der Realität Sallız anders
au  ® PTE Kirchen, eiINeEe der Kirche weitgehend entiremdete Arbeiterschaft,
hohe Kirchenaustrittsraten un eINne zunehmend siıch greifende Säkula-
rislierung un Entkirchlichung weılter Bevölkerungskreise a:
gen!. Nun schien mı1t dem Aufifkommen des Nationalsozialismus e1n andel,
CIn tieifgreifender Umbruch möglich

Besonders eindrücklich kommt dieses Emplflinden, In eiıiner gäanzlic. BG
wandelten Zeıt € In einem Bericht zutage, den Karl utten 1901—1979) dem Vorstand des württembergischen „Evangelischen Volksbundes  U
dl prı erstattete, also gerade drei Monate ach der natıonalsozialisti-
schen Machtergreifung. Der „Evangelische Volksbund“ VWal ach der EVO-
Iution VOoO 1918 „ZUE Abwehr er kirchenfeindlichen ngriffe un ZU
Autfbau einer lebendigen kraftvollen Volkskirche“ gegründet worden?. Hut-
ten unterstiich: dals siıch der *. HE aa „betont auft christlichen Boden“ stel-
le un bereit sel, „die christlichen Grundsätze zu] pflegen  “ DIie Kirche stehe
„also zunächst In Bundesgenossenschaft S 8i taat  4 un: diese zeige -81CHh
z.B In staatlichen Verboten antichristlicher ewegungenZum Aufstieg der Deutschen Christen  314  zicht der Kirchen auf ihre Sendung, die Welt zu durchdringen, ein ganzes  Volk, für das sie vor Gott verantwortlich sind, ihm zuzuführen“. Diese hehre  Einbindung der Kirche in das Volk sah allerdings in der Realität ganz anders  aus. Leere Kirchen, eine der Kirche weitgehend entfremdete Arbeiterschaft,  hohe Kirchenaustrittsraten und eine zunehmend um sich greifende Säkula-  risierung und Entkirchlichung weiter Bevölkerungskreise waren zu bekla-  gen’. Nun schien mit dem Aufkommen des Nationalsozialismus ein Wandel,  ein tiefgreifender Umbruch möglich.  Besonders eindrücklich kommt dieses Empfinden, in einer gänzlich ge-  wandelten Zeit zu leben, in einem Bericht zutage, den Karl Hutten (1901-  1979)® dem Vorstand des württembergischen „Evangelischen Volksbundes“  am 24. April erstattete, also gerade drei Monate nach der nationalsozialisti-  schen Machtergreifung. Der „Evangelische Volksbund“ war nach der Revo-  lution von 1918 „zur Abwehr aller kirchenfeindlichen Angriffe und zum  Aufbau einer lebendigen kraftvollen Volkskirche“ gegründet worden?. Hut-  ten unterstrich, daß sich der neue Staat „betont auf christlichen Boden“ stel-  le und bereit sei, „die christlichen Grundsätze [zu] pflegen“. Die Kirche stehe  „also zunächst in Bundesgenossenschaft zum Staat“ und diese zeige „sich  z.B. in staatlichen Verboten antichristlicher Bewegungen ... und im Kampf  für sittliche Erneuerung im Sinn des christlichen Ethos“. Es sei in „den Krei-  sen der nationalen Bewegung ... eine neue Bereitschaft für das Evangelium“  erwacht und auch innerhalb des Protestantismus habe es einen Aufbruch  gegeben!°. Festzuhalten sei, daß die Kirchenrücktritte!! „nicht bloß der  Angst und dem Drang, dem Staat auf diese Weise eine Loyalitätserklärung  abzugeben“, entsprängen, vielmehr lägen hier „auch wirkliche innere  Wandlungen vor“. Mit der Erschütterung des Marxismus sei „die von ihm  erfaßte Arbeiterschaft geistig heimatlos und irre geworden“. Deshalb sei „für  die Kirche die geschichtliche Stunde gekommen, wo sie diesen Volksteil  wieder gewinnen“ könne. Die Kirche habe „heute die größte Missionsaufga-  be, die ihr seit Jahrhunderten gestellt wurde“, sie müsse nun zum Angriff  übergehen und dieser habe „im Zeichen eines heiligen missionarischen Wil-  lens [zu] stehen, der in seiner Kraft, Unerschütterlichkeit und Kompromiß-  losigkeit das religiöse Gegenstück des politischen Kampfwillens“ sei. Die  Folgerungen, die Hutten für die Existenzform des „Volksdienstes“ zog, brau-  chen hier nicht zu interessieren. Entscheidend ist die Tatsache, daß Hutten  in sehr eindrücklicher Weise als die entscheidende Aufgabe der Kirche nach  dem politischen Wandel eine breit angelegte Missionierung des der Kirche  entfremdeten Teiles der Bevölkerung heraushob!2,  7 Vgl. Andreas Feige: Art. Kirchenentfremdung/Kirchenaustritte. In: TRE 18,  S. 530-535.  $ ZuK. Hutten vgl. Rainer Lächele: Art. Hutten, Karl. In: Baden-Württembergische  Biographien, hg. von Bernd Ottnad (erscheint demnächst).  ? Gerhard Schäfer: Die Evangelische Landeskirche in Württemberg und der Natio-  nalsozialismus. Eine Dokumentation zum Kirchenkampf. Bd. 1: Um das politische En-  gagement der Kirche 1932-1933. Stuttgart 1971, S. 552; das folgende Zitat, S. 515.  *0 Ebd.-S. 516,  11 Vgl. unten S. 318 £.  '? Vgl. hierzu auch den Hirtenbrief des badischen Prälaten Julius @ühlewein (1873-  Ztschr.f.K.G.  21und 1M amp
Tür sittliche Erneuerung 1m Sınn des christlichen Ethos“ Es se1 In /den Kre1l-
SC  $ der nationalen wegung eine CUuU«C Bereitschaft Tür das Evangelium“
erwacht und auch innerhal des Protestantismus habe x einen Aufbruch
gegeben*“. Festzuhalten sel, da die Kirchenrücktritte!! „nicht blofß der
ngs un dem rang, dem aa AF diese Weılse 1nNe Loyalitätserklärung
abzugeben“, entsprangen, vielmehr ägen Jjer „auch wirkliche InNneTrTe
Wandlungen VOT  108 Miıt der Erschütterung des Marx1iısmus sSE1I „die VOoO  — ihm
riaßte Arbeiterschaft geilstig heimatlos un IrTe geworden“. Deshalb sSe1 FÜr
die Kirche die geschichtliche Stunde gekommen, S1€e diesen Volksteil
wleder gewınnen  C könne. Dıe Kırche habe „heute die orößte Missionsau{ga-
be, die ihr se1it Jahrhunderten geste wurde“, sS1e MUusse 1U Z Angriff
übergehen und dieser habe A Zeichen eINES eiligen missionarischen Wil-
lens ZU] stehen, der In seiner Kraft, Unerschütterlichkeit un Kompromils-
losigkeit das religiöse Gegenstück des politischen Kampf{fwillens“ ST DIie
Folgerungen, die utten für die Existenzftorm des „Volksdienstes“ ZOS; Drau-
chen TEr nicht interessieren Entscheidend 1st die Tatsache, dals utten
1n sehr eindrücklicher P1ISEP a die entscheidende Au{igabe der Kirche ach
dem politischen andel eiINne breit angelegte Missionilerung des der Kırche
entiremdeten Teiles der Bevölkerung heraushob?!?*.

Vgl Andreas eige AT Kirchenentiremdung/Kirchenaustritte. ÜE IRE 1
530535

Zu Hutten vgl Raıiıner Lächele Art Hutten, arı In Baden-Württembergische
Biographien, hg VO  } Bernd Ottnad (erscheint demnächst).

Gerhard Schäter Dıie Evangelische Landeskirche In Wüuürttemberg und der atıo-
nalsozialismus. Eine Dokumentations Kirchenkampf. Um das politische En-

der Kirche DA Stuttgart L 9741, 552 das folgende ltat, 345
Ebd., 516

11 Vgl 318
Vgl hlerzu uch den Hirtenbriei des badischen Präalaten Juhus Rühlewein-
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Fur viele Kirchenglieder un verantwortliche Mitarbeiter In der Kirche
schienen die eine Chance AT bieten, die als belastend un bedrük-
kend empfundene Situation grundlegend verändern. Dıe Versuche, die
bislang ıIn der Kirche angestellt worden ihre Botschalit In inr entirem-
deten Kreisen wieder bekannt machen, hatten keine grolsen Erfolge SC
zeitigt Nun aber wähnte I1la  H diese mıiıt dem Begrill „Volksmission“ bezeich-

Anstrengungen der Kirche VOIL galız Chancen un Aufgaben‘
Dıe These, die 1mM Folgenden ausgeführt un belegt werden soll, lautet: Dıe

Hoffnung, mittels einer breit angelegten Volksmissıion die ıIn Kirche un
Theologie proklamierte Einheıit VO Volk und Kirche realisieren können,
hat bel kirchlich CESONNCHNCIL ersone 1mM Jahre 1933 eine besondere
gespielt, als S1€e sich den Deutschen Christen zuwandten.

‚Volksmission“ bel den kirchenpolitischen Grupplerungen
un: In Autobiographien eın 10 aui die kirchliche Statistik

Außerungen kirchenpolitischer Gruppen
DIie Jun1ı 1932 zunächst tuür die Kirchenwahlen In Preulsen begründete
„Glaubensbewegung ‚Deutschen Christen‘“14 er In ihren VO Joachim
Hossen{felder (1899—-1976) erarbeıteten ersten „Richtlinien“ ZWal VOTL em
kirchenpolitische Forderungen, die auf die Einrichtung einer geeinten
Reichskirche zielten, doch wurde auch die ärkung der Volkskirche als
wichtige Aufgabe genannt Ohne auftl die zahlreıiıchen problematischen Aus-

In diesen -Richtimnien: einzugehen, sollen drei unNnseIeIl Zusammen-
hang betreffende Außerung angeführt werden. SO hiels CS ıIn Punkt drel, da
die „‚Täste ‚Deutsche Christen‘342  Siegfried Hermle  Für viele Kirchenglieder und verantwortliche Mitarbeiter in der Kirche  schienen die DC eine Chance dafür zu bieten, die als belastend und bedrük-  kend empfundene Situation grundlegend zu verändern. Die Versuche, die  bislang in der Kirche angestellt worden waren, ihre Botschaft in ihr entfrem-  deten Kreisen wieder bekannt zu machen, hatten keine großen Erfolge ge-  zeitigt. Nun aber wähnte man diese mit dem Begriff „Volksmission“ bezeich-  neten Anstrengungen der Kirche vor ganz neuen Chancen und Aufgaben*?.  — Die These, die im Folgenden ausgeführt und belegt werden soll, lautet: Die  Hoffnung, mittels einer breit angelegten Volksmission die in Kirche und  Theologie proklamierte Einheit von Volk und Kirche realisieren zu können,  hat bei kirchlich gesonnenen Personen im Jahre 1933 eine besondere Rolle  gespielt, als sie sich den Deutschen Christen zuwandten.  1. ‚Volksmission“ bei den kirchenpolitischen Gruppierungen  und in Autobiographien - ein Blick auf die kirchliche Statistik  a) Äußerungen kirchenpolitischer Gruppen  Die am 6. Juni 1932 zunächst für die Kirchenwahlen in Preußen begründete  „Glaubensbewegung ‚Deutschen Christen‘“!* erhob in ihren von Joachim  Hossenfelder (1899-1976) erarbeiteten ersten „Richtlinien“ zwar vor allem  kirchenpolitische Forderungen, die auf die Einrichtung einer geeinten  Reichskirche zielten, doch wurde auch die Stärkung der Volkskirche als  wichtige Aufgabe genannt. Ohne auf die zahlreichen problematischen Aus-  sagen in diesen „Richtlinien“ einzugehen, sollen drei unseren Zusammen-  hang betreffende Äußerung angeführt werden. So hieß es in Punkt drei, daß  die „Liste ‚Deutsche Christen‘ ... keine kirchenpolitische Partei in dem bis-  her üblichen Sinne sein“ wolle, da solche Parteien „dem hohen Ziel  entgegen[stehen], ein Kirchenvolk zu werden. Wir wollen eine lebendige  Volkskirche“, so hieß es weite  r, „die Ausdruck aller Glaubenskräfte unseres  xn  Volkes ist“15. Man wolle, so war in Punkt fünf herausgestellt, „das wiederer-  wachte deutsche Lebensgefühl in unserer Kirche zur Geltung bringen und  unsere Kirche lebenskräftig machen“. In Punkt 10 wurde schließlich die  1948) vom 29. März 1933, in: Rückleben/Erbacher (wie Anm. 2), Bd. 2: 1933-1934.  Karlsruhe 1992, S. 797 f. und die Äußerung des Bonner Theologieprofessors und Uni-  versitätspredigers Emil Pfennigsdorf: Der nationale Aufbruch und die Kirche; :in: Der  Geisteskampf der Gegenwart 69 (1933), S. 161 ff. Über E. Pfennigsdorf s. u. Anm. 63.  13 Vgl. Das Evangelische Deutschland. Kirchliche Rundschau für das Gesamtgebiet  der Deutschen Evangelischen Kirche 10 (1933), Ausgabe vom 8.Oktober 1933.  14 Zur Entstehungsgeschichte vgl. Hans-Joachim Sonne: Die politische Theologie  der Deutschen Christen. Einheit und Vielfalt deutsch-christlichen Denkens, dargestellt  anhand des Bundes für deutsche Kirche, der Thüringer Kirchenbewegung „Deutsche  Christen“ und der Christlich-deutschen Bewegung (GTA 21). Göttingen 1982 und die  Übersicht (mit der neueren Literatur) bei Joachim Mehlhausen, Art. Nationalsozialis-  mus und Kirchen. In: TRE 24, S. 48-52.  15 Die Bekenntnisse und grundsätzlichen Äußerungen zur Kirchenfrage des Jahres  1933. Gesammelt und eingeleitet von Kurt Dietrich Schmidt. Göttingen 1934, S. 135.  ZKG 108. Band 1997/3keine kirchenpolitische Parte1l 1n dem HI:
her ublıchen Sinne SPI77:  44 WO  ©. da solche Parteien „dem en Ziel
entgegen[stehen], en Kirchenvolk werden. Wir wollen eiNe lebendige
Volkskirche  “ hie ß Cc5 weılte die USAdTuUC eT Glaubenskräfte uUunNnNseTCS$S
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Verbindung VO  - Kirche Urn Volk ausdrucklich thematisiert: „Wir wollen
eiINe evangelische Kirche, die 1mM STUmM wurzelt“16e

Dieser kirchenerneuernde un damit nıiıcht zuletzt volksmissionarische
Impetus urchzog auch Auf{frufe, die Landesverbände erheßen. SO hieß S

beispielsweise 1Im Gründungsau{fruf der Württembergs, dafs I1la  — „eimme
starke ewegung SeIN wolle]l, die Kirchenvol und Kirchenführung mıt

Lebenskräften ETla Man bekannte sich Z erner großen, STar-
ken, evangelischen Volkskirche, die den deutschen Menschen einem
glaubensstarken, opierwilligen, gewissenhalten, verantwortungsbewußten
un mutigen Volksgenossen erzieht“ und CS wurde UE USdadruC gebracht,
daß I1la  - „eine ampfifende un: glaubensmutige Kirche [anstrebe], die ım
amp die seelische Beireiung un Wiedergeburt uUNseres Volkes!8
ETSTET Stelle stehe‘!?. Anläßlich der FEISTICH Landeskirchentagung der In
Baden wurde AA eimnen die olfinung auft eINe€e Reichskirche formuliert,
dann aber herausgestellt, Ila  $ werde HIC eher ruhen, bis auch ET
lebendiger e1Is ıIn der Kirche Einkehr gehalten hat Nser Volk318  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  Verbindung von Kirche und Volk ausdrücklich thematisiert: „Wir wollen  eine evangelische Kirche, die im Volkstum wurzelt“!6,  Dieser kirchenerneuernde und damit nicht zuletzt volksmissionarische  Impetus durchzog auch Aufrufe, die Landesverbände erließen. So hieß es  beispielsweise im Gründungsaufruf der DC Württembergs, daß man „eine  starke Bewegung sein [wolle], die Kirchenvolk und Kirchenführung mit  neuen Lebenskräften erfüllt“!’. Man bekannte sich „zu einer großen, star-  ken, evangelischen Volkskirche, die den deutschen Menschen zu einem  glaubensstarken, opferwilligen, gewissenhaften, verantwortungsbewußten  und mutigen Volksgenossen erzieht“ und es wurde zum Ausdruck gebracht,  daß man „eine kämpfende und glaubensmutige Kirche [anstrebe], die im  Kampf um die seelische Befreiung und Wiedergeburt unseres Volkes!® an  erster Stelle“ stehe!?. Anläßlich der ersten Landeskirchentagung der DC in  Baden wurde zum einen die Hoffnung auf eine Reichskirche formuliert,  dann aber herausgestellt, man werde „nicht eher ruhen, bis auch ein neuer  lebendiger Geist in der Kirche Einkehr gehalten hat. Unser Volk ... hungert  und dürstet nach Kräften, die aus der Ewigkeit der Gottesoffenbarung im  Evangelium allein dargereicht werden können“?°, Die Mecklenburger  Deutschen Christen formulierten in ihren „Grundsätzen und Zielen für die  Arbeit der Glaubensbewegung“, die im Frühsommer 1933 verbreitet wur-  den, daß die „Evangelische Kirche ... nur dann eine wahrhaft evangelische  Kirche [sei], wenn sie Kirche im Volk ist, wenn sie Kirche für das Volk ist“2!.  Man mahnte „eine neue Form der Verkündigung [an], die das alte Evange-  lium dem deutschen Menschen der Gegenwart in seiner Sprache bringt“  und forderte, „daß das Hauptanliegen der Inneren Mission ... die Wortver-  kündigung und Charakterbildung im Sinne deutschen Christentums“ sein  müsse sowie „den tatkräftigen Ausbau der Werke der Inneren Mission, ins-  besondere auch der Volksmission, der kirchlichen Arbeit in Presse, Rund-  funk und Film“?, Bei der ersten, in der Presse viel beachteten Reichstagung  der Deutschen Christen im April 1933 in Berlin stand auch ein Vortrag zum  16 Ebd., S. 136. — Arnold Dannenmann betonte in seiner „Geschichte der Glaubens-  bewegung ‚Deutsche Christen‘“ (Dresden o.J.), daß die Führung der DC „nach der Über-  nahme der Führung der Kirche zu einer großen volksmissionarischen Arbeit in ganz  Deutschland aufgerufen“ habe (S. 82). Volksmission heiße, „den Menschen von der  Heiligkeit und Erlösungstat Gottes zu überzeugen“.  17 Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S. 259.  18 Vgl. hierzu auch Rückleben/Erbacher Bd. 2 (wie Anm. 12), S.221; vgl. zudem:  Der Geisteskampf der Gegenwart 69 (1933), S. 161, 163, 402.  1? Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S.258{f.; vgl. auch Rainer Lächele: Ein Volk, ein  Reich, ein Glaube. Die „Deutschen Christen“ in Württemberg 1925-1960 (QFWKG 12).  Stuttgart 1994, bes. S. 18 ff.  20 Rückleben/Erbacher Bd. 1 (wie Anm. 2), S. 615.  21 Bekenntnisse (wie Anm. 15), S. 150; das folgende Zitat ebd., S. 152.  ?2 Auch die Entwicklung in Bayern gestaltete sich vergleichbar; Helmut Baier wies  darauf hin, daß einer der dortigen Exponenten dieser Gruppe besonders durch „das  volksmissionarische Element der Deutschen Christen“ angezogen worden sei; s. Helmut  Baier: Die Deutschen Christen Bayerns im Rahmen des bayerischen Kirchenkampfes  (EKGB 46). Nürnberg 1968, S. 58.hungert
und dürstet ach Kräiten, die aus der Ewigkeit der Gottesoffenbarung 1m
Evangelium allein dargereic werden können“20 Die Mecklenburger
Deutschen Christen formulierten In ihren „Grundsätzen un Zielen für die
Arbeit der Glaubensbewegung“, die 1m Frühsommer 1933 verbreitet W UTlT-
den, dafß die „Evangelische Kirche318  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  Verbindung von Kirche und Volk ausdrücklich thematisiert: „Wir wollen  eine evangelische Kirche, die im Volkstum wurzelt“!6,  Dieser kirchenerneuernde und damit nicht zuletzt volksmissionarische  Impetus durchzog auch Aufrufe, die Landesverbände erließen. So hieß es  beispielsweise im Gründungsaufruf der DC Württembergs, daß man „eine  starke Bewegung sein [wolle], die Kirchenvolk und Kirchenführung mit  neuen Lebenskräften erfüllt“!’. Man bekannte sich „zu einer großen, star-  ken, evangelischen Volkskirche, die den deutschen Menschen zu einem  glaubensstarken, opferwilligen, gewissenhaften, verantwortungsbewußten  und mutigen Volksgenossen erzieht“ und es wurde zum Ausdruck gebracht,  daß man „eine kämpfende und glaubensmutige Kirche [anstrebe], die im  Kampf um die seelische Befreiung und Wiedergeburt unseres Volkes!® an  erster Stelle“ stehe!?. Anläßlich der ersten Landeskirchentagung der DC in  Baden wurde zum einen die Hoffnung auf eine Reichskirche formuliert,  dann aber herausgestellt, man werde „nicht eher ruhen, bis auch ein neuer  lebendiger Geist in der Kirche Einkehr gehalten hat. Unser Volk ... hungert  und dürstet nach Kräften, die aus der Ewigkeit der Gottesoffenbarung im  Evangelium allein dargereicht werden können“?°, Die Mecklenburger  Deutschen Christen formulierten in ihren „Grundsätzen und Zielen für die  Arbeit der Glaubensbewegung“, die im Frühsommer 1933 verbreitet wur-  den, daß die „Evangelische Kirche ... nur dann eine wahrhaft evangelische  Kirche [sei], wenn sie Kirche im Volk ist, wenn sie Kirche für das Volk ist“2!.  Man mahnte „eine neue Form der Verkündigung [an], die das alte Evange-  lium dem deutschen Menschen der Gegenwart in seiner Sprache bringt“  und forderte, „daß das Hauptanliegen der Inneren Mission ... die Wortver-  kündigung und Charakterbildung im Sinne deutschen Christentums“ sein  müsse sowie „den tatkräftigen Ausbau der Werke der Inneren Mission, ins-  besondere auch der Volksmission, der kirchlichen Arbeit in Presse, Rund-  funk und Film“?, Bei der ersten, in der Presse viel beachteten Reichstagung  der Deutschen Christen im April 1933 in Berlin stand auch ein Vortrag zum  16 Ebd., S. 136. — Arnold Dannenmann betonte in seiner „Geschichte der Glaubens-  bewegung ‚Deutsche Christen‘“ (Dresden o.J.), daß die Führung der DC „nach der Über-  nahme der Führung der Kirche zu einer großen volksmissionarischen Arbeit in ganz  Deutschland aufgerufen“ habe (S. 82). Volksmission heiße, „den Menschen von der  Heiligkeit und Erlösungstat Gottes zu überzeugen“.  17 Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S. 259.  18 Vgl. hierzu auch Rückleben/Erbacher Bd. 2 (wie Anm. 12), S.221; vgl. zudem:  Der Geisteskampf der Gegenwart 69 (1933), S. 161, 163, 402.  1? Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S.258{f.; vgl. auch Rainer Lächele: Ein Volk, ein  Reich, ein Glaube. Die „Deutschen Christen“ in Württemberg 1925-1960 (QFWKG 12).  Stuttgart 1994, bes. S. 18 ff.  20 Rückleben/Erbacher Bd. 1 (wie Anm. 2), S. 615.  21 Bekenntnisse (wie Anm. 15), S. 150; das folgende Zitat ebd., S. 152.  ?2 Auch die Entwicklung in Bayern gestaltete sich vergleichbar; Helmut Baier wies  darauf hin, daß einer der dortigen Exponenten dieser Gruppe besonders durch „das  volksmissionarische Element der Deutschen Christen“ angezogen worden sei; s. Helmut  Baier: Die Deutschen Christen Bayerns im Rahmen des bayerischen Kirchenkampfes  (EKGB 46). Nürnberg 1968, S. 58.11UT dann eiINeE wahrha evangelische
Kirche S WCIN111 S1e Kirche 1m Volk 1St, WCI1N S1E Kirche für das Volk ist“21
Man mahnte „einme CUC Form der Verkündigung an| die das alte Evange-
l1um dem deutschen Menschen der Gegenwart In seINeTr Sprache bringt“
un: forderte, „dals das Hauptanliegen der NNHNeTeNn 1ss1ıon318  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  Verbindung von Kirche und Volk ausdrücklich thematisiert: „Wir wollen  eine evangelische Kirche, die im Volkstum wurzelt“!6,  Dieser kirchenerneuernde und damit nicht zuletzt volksmissionarische  Impetus durchzog auch Aufrufe, die Landesverbände erließen. So hieß es  beispielsweise im Gründungsaufruf der DC Württembergs, daß man „eine  starke Bewegung sein [wolle], die Kirchenvolk und Kirchenführung mit  neuen Lebenskräften erfüllt“!’. Man bekannte sich „zu einer großen, star-  ken, evangelischen Volkskirche, die den deutschen Menschen zu einem  glaubensstarken, opferwilligen, gewissenhaften, verantwortungsbewußten  und mutigen Volksgenossen erzieht“ und es wurde zum Ausdruck gebracht,  daß man „eine kämpfende und glaubensmutige Kirche [anstrebe], die im  Kampf um die seelische Befreiung und Wiedergeburt unseres Volkes!® an  erster Stelle“ stehe!?. Anläßlich der ersten Landeskirchentagung der DC in  Baden wurde zum einen die Hoffnung auf eine Reichskirche formuliert,  dann aber herausgestellt, man werde „nicht eher ruhen, bis auch ein neuer  lebendiger Geist in der Kirche Einkehr gehalten hat. Unser Volk ... hungert  und dürstet nach Kräften, die aus der Ewigkeit der Gottesoffenbarung im  Evangelium allein dargereicht werden können“?°, Die Mecklenburger  Deutschen Christen formulierten in ihren „Grundsätzen und Zielen für die  Arbeit der Glaubensbewegung“, die im Frühsommer 1933 verbreitet wur-  den, daß die „Evangelische Kirche ... nur dann eine wahrhaft evangelische  Kirche [sei], wenn sie Kirche im Volk ist, wenn sie Kirche für das Volk ist“2!.  Man mahnte „eine neue Form der Verkündigung [an], die das alte Evange-  lium dem deutschen Menschen der Gegenwart in seiner Sprache bringt“  und forderte, „daß das Hauptanliegen der Inneren Mission ... die Wortver-  kündigung und Charakterbildung im Sinne deutschen Christentums“ sein  müsse sowie „den tatkräftigen Ausbau der Werke der Inneren Mission, ins-  besondere auch der Volksmission, der kirchlichen Arbeit in Presse, Rund-  funk und Film“?, Bei der ersten, in der Presse viel beachteten Reichstagung  der Deutschen Christen im April 1933 in Berlin stand auch ein Vortrag zum  16 Ebd., S. 136. — Arnold Dannenmann betonte in seiner „Geschichte der Glaubens-  bewegung ‚Deutsche Christen‘“ (Dresden o.J.), daß die Führung der DC „nach der Über-  nahme der Führung der Kirche zu einer großen volksmissionarischen Arbeit in ganz  Deutschland aufgerufen“ habe (S. 82). Volksmission heiße, „den Menschen von der  Heiligkeit und Erlösungstat Gottes zu überzeugen“.  17 Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S. 259.  18 Vgl. hierzu auch Rückleben/Erbacher Bd. 2 (wie Anm. 12), S.221; vgl. zudem:  Der Geisteskampf der Gegenwart 69 (1933), S. 161, 163, 402.  1? Schäfer Bd. 1 (wie Anm. 9), S.258{f.; vgl. auch Rainer Lächele: Ein Volk, ein  Reich, ein Glaube. Die „Deutschen Christen“ in Württemberg 1925-1960 (QFWKG 12).  Stuttgart 1994, bes. S. 18 ff.  20 Rückleben/Erbacher Bd. 1 (wie Anm. 2), S. 615.  21 Bekenntnisse (wie Anm. 15), S. 150; das folgende Zitat ebd., S. 152.  ?2 Auch die Entwicklung in Bayern gestaltete sich vergleichbar; Helmut Baier wies  darauf hin, daß einer der dortigen Exponenten dieser Gruppe besonders durch „das  volksmissionarische Element der Deutschen Christen“ angezogen worden sei; s. Helmut  Baier: Die Deutschen Christen Bayerns im Rahmen des bayerischen Kirchenkampfes  (EKGB 46). Nürnberg 1968, S. 58.die Ortver-
kündigung un: Charakterbildung 1m IN deutschen Christentums“ SE1IN
MUSSeE SOWI1E „den tatkräftigen Ausbau der Werke der nneren 1SS10N, 1NS-
besondere auch der Volksmission, der kirc  ıchen Arbeit In Presse, HNO-
funk und Film“22 Be1l der ersten, In der Presse viel beachteten Reichstagung
der eutschen Christen ım DIT 1933 In Berlin stand auch eın VortragZ

Ebd., 1L3  O Arnold annenmann betonte In seiner „Geschichte der Glaubens-
bewegung ‚Deutsche rıste (Dresden O, daß die Führung der „nach der ber-
nahme der Führung der Kıirche einer großen volksmissionarischen Arbeit ıIn Sda11Z
Deutschland aufgerufen“ habe E 82) Volksmission ©  € „den Menschen VO der
Heiligkeit un:! Erlösungstat Gottes überzeugen“.

Schäfer (wie Anm 9) 259
Vgl hierzu uch Rückleben/Erbacher Bd (wıe Anm 12), Z vgl zudem :

Der Geisteskampf der Gegenwart 5435 161, 163 402
Schäfer (wıe Anm. F FK vgl uch Rainer Lächele Ein Volk, eın

CI eın Glaube. Dıe „Deutschen risten  «“ 1n Württemberg 192Sa 12)
Stuttgart 1994, bes it.

Rückleben/Erbacher (wıe Anm 2) 615
Bekenntnisse (wie Anm L2% 150; das olgende 1lta ebd., 15  N
uch die Entwicklung In Bayern gestaltete sich vergleichbar; Helmut Baler wWI1Ies

darauf hin, dals einer der ortigen xponenten dieser Gruppe besonders durch „das
volksmissionarische Element der Deutschen Yısten  M aNnsSCZOSECI worden sel; Helmut
Baler: DIie Deutschen Christen Bayerns 1mM Rahmen des bayerischen Kirchenkampfes
EKGB 46) Nürnberg 1968,



S12 Siegiried Hermle

Thema „Kirche un!: Volk“ auft dem rogramm. Bundespfarrer Friedrich Pe-
ter (  ) Iührte dus, da[ls eın „lebendige[s Verhältnis des erwachen-
den Volkes ZUrLr Kirche314  Siegfried Hermle  Thema „Kirche und Volk“ auf dem Programm. Bundespfarrer Friedrich Pe-  ter (1892-1960) führte aus, daß ein „lebendige[s] Verhältnis des erwachen-  den Volkes zur Kirche ... [nicht] automatisch eintreten müsse“, vielmehr  gelte es, „die Voraussetzungen dazu erst durch unerhörte Akte eines tätigen  und geschäftigen Glaubens neu“ zu schaffen??. Man rufe „auf zu einer  neuen, verheißungsvolleren Anschauung der Lehren und Dinge, um die es  sich sowohl im Leben der Kirche, als auch im Leben des Volkes handelt“.  Man bekenne keinen anderen Gott, sondern erkenne „diesen Gott und sein  Gebot an uns in unserer Lebensstunde in einer ganz besonderen Weise“. Das  Verhältnis von Kirche und Volk sei neu aufgegangen und man sehe nun-  mehr neu, „was uns die Kirche bedeutet und ist“2*, Die Kirche, als die Ge-  meinschaft der Menschen, die an Jesus Christus glauben, sei eingebunden in  die „Ordnungen und das Gefüge, in die Gott den Menschen in diese Welt  stellt“, in die „Familie, Sippe, Stamm, Volk“. Gott lasse einen doppelten Ruf  an seine Kinder ergehen, er rufe „sie zum Volke, er ruft sie zur Kirche“. Bei-  des gehöre untrennbar zusammen?.  Kurt Meier resümierte, daß es den Deutschen Christen nicht allein „um  die Vormacht in der Kirche“ gegangen sei, vielmehr sollte sich ihrer Ansicht  nach „in der Kirche tatsächlich auch vieles ändern; mit schwärmerisch an-  mutender Berufung auf den ‚Ruf Gottes‘, den man im ‚Aufbruch‘ der NS-  Bewegung zu erkennen meinte, wollte man in umfassendem volksmissio-  narischen Vorstoß die Kirche im nationalsozialistischen Geist ‚erneuern‘,  und diese so umgestaltete Kirche sollte ein wirksamer Faktor im Volksleben  des ‚Dritten Reiches‘ werden“?®, Dieser Anspruch, an einer tiefgreifenden  Erneuerung der Kirche mitzuwirken, die Hoffnung, die Verbindung von Kir-  che und Volk wieder in die Wege leiten zu können, war es, die neben den  machtpolitischen Aspekten die Deutschen Christen „in ihren Anfängen be-  seelte“. So betonte der Reichsreferent für „Sozialfragen“ bei den DC, daß  man von den Mitgliedern seiner Organisation erwarte, daß sie im „Gottes-  dienstbesuch, Gemeindeamt, Besuchsarbeit, Männer- und Frauendienst ...  die Treuesten sein“ sollten. „Wir müssen“, so hieß es weiter, „eine SA Christi  [werden], in der wir als seine Soldaten schlicht und treu unseren kirch-  lichen und evangelischen Dienst tun“?7,  Das hier zum Ausdruck kommende Ziel, Kirche und Volk wieder eng an-  einander zu binden, ja, beide als Gottesordnungen ernst zu nehmen und  dies den Menschen vor Augen zu stellen, ließ auch in kirchlichen Kreisen  die Erwartung wachsen, daß die Deutschen Christen tatsächlich einen  neuen Anfang in der Beziehung von Volk und Kirche würden einleiten kön-  23 Pastoralblätter 75 (1933), S: 453.  7E Ebd: S: 454; das folgende Zitat S: 455.  25 Nicht eingegangen werden kann in diesem Zusammenhang auf die Folgerungen,  die F. Peter im Blick auf eine rasse- und artgemäße Arbeit der Kirche zog. So bekannte  Peter: „Ich kann nur ein deutscher Christ sein“ (ebd., S. 456). Die Kirche müsse „stets  dazu helfen, daß ihre Glieder ihrem Volke freudig zugetan und nicht entiremdet wer-  den“ (ebd; S:457):  26 Kurt Meier: Der evangelische Kirchenkampf. Bd. 1: Der Kampf um die „Reichs-  kirche“. Halle u. Göttingen 1976, S. 62.  27° Eba:  ZKG 108., Band 1997/3nicht] automatisch eintreten musse”,  M vielmehr
ge C3, „die Voraussetzungen dazu CTrst Urc unerhörte kte eINES tatıgen
un! geschäftigen auDens neu  M schaffen?®>. Man rufe „auf einer
U  y verheilsungsvolleren Anschauung der Lehren un ınge, die CS

sich sowochl 1mM Leben der Kirche, als auch 1m Leben des Volkes handelt“
Man bekenne keinen anderen Gott, sondern erkenne „diesen ott un: SEIN
Gebot u1ls In uUunNnsecIel Lebensstunde In einer Salız besonderen Weise  «“ DDas
Verhältnis VO  — Kirche un: Volk sSEe1 LCU aufgegangen un I1la  — sehe 11U11-
mehr HEU; „  d Uu1ls die Kirche bedeutet und ist  “ 24 Dıe Kirche, 218 die Ge-
meinschaft der Menschen, die 4115 Chrnstius glauben, SI eingebunden In
die „Ordnungen uUunNn! das Gefüge, In die otlit den Menschen In diese Welt
stellt“, In die „Famlilie, 1ppe, amm, Volk“ ott lasse einen doppelten Ruf

se1ine Kinder ergehen, (T rulfe „S1e FAe’ ruft sS1€e ZUT: Kirche“. Be1l-
des gehöre untrennbar zusammen“®?>.

urt Meier resumilerte, dafls CS den Deutschen Christen nicht allein „UIm
die Vormacht In der Kirche“ sel, vielmehr sollte sich ihrer Ansicht
ach An der Kirche (a1sAr  1 auch vieles ändern; mıiıt schwärmerisch
mutender erufung auft den ‚Ruf Gottes‘, den 111a  . 1mM "Auibruch‘ der NS -
W erkennen meılinte, wollte INa  H In umftfassendem volksmissio0-
narischen Vorstols die Kirche 1m nationalsozialistischen Gelst PINEHCIN
un diese umgestaltete Kirche sollte eın wirksamer Faktor 1m Volksleben
des Dritten Reiches‘ werden  1/26' Dieser Anspruch, einer tiefgreifenden
Erneuerung der Kirche mitzuwirken, die ofinung, die Verbindung VO Kır-
che un: Volk wieder In die Wege leiten können, War 65; die neben den
machtpolitischen spekten die Deutschen Christen El ihren nIiangen be
seelte“. SO betonte der Reichsreferent für „Sozilaliragen“ bel den da
I1a  E VO  — den Mitgliedern seINeT Organıisatıon erwarte, dafß S1Ce 1mM „Gottes-
dienstbesuch, Gemeindeamt, Besuchsarbeit, Manner- un Frauendienst314  Siegfried Hermle  Thema „Kirche und Volk“ auf dem Programm. Bundespfarrer Friedrich Pe-  ter (1892-1960) führte aus, daß ein „lebendige[s] Verhältnis des erwachen-  den Volkes zur Kirche ... [nicht] automatisch eintreten müsse“, vielmehr  gelte es, „die Voraussetzungen dazu erst durch unerhörte Akte eines tätigen  und geschäftigen Glaubens neu“ zu schaffen??. Man rufe „auf zu einer  neuen, verheißungsvolleren Anschauung der Lehren und Dinge, um die es  sich sowohl im Leben der Kirche, als auch im Leben des Volkes handelt“.  Man bekenne keinen anderen Gott, sondern erkenne „diesen Gott und sein  Gebot an uns in unserer Lebensstunde in einer ganz besonderen Weise“. Das  Verhältnis von Kirche und Volk sei neu aufgegangen und man sehe nun-  mehr neu, „was uns die Kirche bedeutet und ist“2*, Die Kirche, als die Ge-  meinschaft der Menschen, die an Jesus Christus glauben, sei eingebunden in  die „Ordnungen und das Gefüge, in die Gott den Menschen in diese Welt  stellt“, in die „Familie, Sippe, Stamm, Volk“. Gott lasse einen doppelten Ruf  an seine Kinder ergehen, er rufe „sie zum Volke, er ruft sie zur Kirche“. Bei-  des gehöre untrennbar zusammen?.  Kurt Meier resümierte, daß es den Deutschen Christen nicht allein „um  die Vormacht in der Kirche“ gegangen sei, vielmehr sollte sich ihrer Ansicht  nach „in der Kirche tatsächlich auch vieles ändern; mit schwärmerisch an-  mutender Berufung auf den ‚Ruf Gottes‘, den man im ‚Aufbruch‘ der NS-  Bewegung zu erkennen meinte, wollte man in umfassendem volksmissio-  narischen Vorstoß die Kirche im nationalsozialistischen Geist ‚erneuern‘,  und diese so umgestaltete Kirche sollte ein wirksamer Faktor im Volksleben  des ‚Dritten Reiches‘ werden“?®, Dieser Anspruch, an einer tiefgreifenden  Erneuerung der Kirche mitzuwirken, die Hoffnung, die Verbindung von Kir-  che und Volk wieder in die Wege leiten zu können, war es, die neben den  machtpolitischen Aspekten die Deutschen Christen „in ihren Anfängen be-  seelte“. So betonte der Reichsreferent für „Sozialfragen“ bei den DC, daß  man von den Mitgliedern seiner Organisation erwarte, daß sie im „Gottes-  dienstbesuch, Gemeindeamt, Besuchsarbeit, Männer- und Frauendienst ...  die Treuesten sein“ sollten. „Wir müssen“, so hieß es weiter, „eine SA Christi  [werden], in der wir als seine Soldaten schlicht und treu unseren kirch-  lichen und evangelischen Dienst tun“?7,  Das hier zum Ausdruck kommende Ziel, Kirche und Volk wieder eng an-  einander zu binden, ja, beide als Gottesordnungen ernst zu nehmen und  dies den Menschen vor Augen zu stellen, ließ auch in kirchlichen Kreisen  die Erwartung wachsen, daß die Deutschen Christen tatsächlich einen  neuen Anfang in der Beziehung von Volk und Kirche würden einleiten kön-  23 Pastoralblätter 75 (1933), S: 453.  7E Ebd: S: 454; das folgende Zitat S: 455.  25 Nicht eingegangen werden kann in diesem Zusammenhang auf die Folgerungen,  die F. Peter im Blick auf eine rasse- und artgemäße Arbeit der Kirche zog. So bekannte  Peter: „Ich kann nur ein deutscher Christ sein“ (ebd., S. 456). Die Kirche müsse „stets  dazu helfen, daß ihre Glieder ihrem Volke freudig zugetan und nicht entiremdet wer-  den“ (ebd; S:457):  26 Kurt Meier: Der evangelische Kirchenkampf. Bd. 1: Der Kampf um die „Reichs-  kirche“. Halle u. Göttingen 1976, S. 62.  27° Eba:  ZKG 108., Band 1997/3die euesten SCr  M4 ollten „Wiır mMUussech‘, hielß CS weiıiter, „eimme Christi
[werden], ıIn der WIT als seInNeE Oldaten SC  4T un FIreu uUuNSCTEIN SRC
lichen und evangelischen Dıienst tun“27.

Das 1erA USdrTuC kommende Ziel, Kirche un Volk wieder CR
einander binden, Ja, el als Gottesordnungen nehmen un
dies den Menschen VOTL ugen stellen, i1elß auch ın kirc  ıchen Kreisen
die Erwartung wachsen, dafls die Deutschen Christen tatsac  Ie einen

Anfang In der Beziehung VO Volk un Kirche würden einleiten kön-

Pastoralblätter T 1935 453
Ebd., 454; das olgende 1ta 4A55

D IC eingegangen werden kann In diesem Zusammenhang auft die Folgerungen,
die eier 1mM Blick auf ine C- und artgemäße Arbeit der Kirche ZOS SO ekannte
eier „Ich kann L1UTr eın deutscher Christ sSe1In  4 (ebd., 456) Dıe Kirche musse ET
dazu helfen, dals ihre Glieder ihrem Volke ireudig zugetlan und nicht entfiremdet WEeTI-
den  ba (2505 457)

urt Meiler: Der evangelische Kirchenkampf. Der Kampf die Reichs-
kirche“ Gottingen 1976
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3135Zum ufstieg der Deutschen TYISteN

LIC  S Und dals In dieser Sache Einigkeit auch m1t dem kirchenpolitischen
Gegner der der Jungreformatorischen ewegung, bestand, belegen
Außerungen CIH€Es ihrer Hauptvertreter, des Mitarbeiters der „Apologeti-
schen Centrale“ In Berlin, Walter Künneth (geb 1901)2 In einer „Denk-
chriit der Jungreformatorischen ewegung ber ihre ellung ZU[L Reicns-
bischoifsirage“ hob Künneth eingangs hervor, dafs einNne „grolse Anzahl der
Forderungen der Deutschen Christen3415  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  nen. Und daß in dieser Sache Einigkeit auch mit dem kirchenpolitischen  Gegner der DC, der Jungreformatorischen Bewegung, bestand, belegen  Äußerungen eines ihrer Hauptvertreter, des Mitarbeiters der „Apologeti-  schen Centrale“ in Berlin, Walter Künneth (geb. 1901)?®. In einer „Denk-  schrift der Jungreformatorischen Bewegung über ihre Stellung zur Reichs-  bischofsfrage“ hob Künneth eingangs hervor, daß eine „große Anzahl der  Forderungen der Deutschen Christen ... durchaus berechtigt [schien] und  ... weiteste Zustimmung gefunden“ habe??. Man habe die Jungreformatori-  sche Bewegung gegründet, um zum Ausdruck zu bringen, daß es nicht be-  rechtigt sei, wenn „von Seiten der Deutschen Christen der Anspruch erho-  ben wurde, allein als Vertreter des Kirchenvolkes aufzutreten und allein  eine kirchliche Erneuerungsbewegung zu sein“. Man wollte „gerade die  theologischen und missionarischen Kräfte, die schon seit Jahren bewußt aus  dem Evangelium und der reformatorischen Neubesinnung heraus die Arbeit  an dem Neubau einer lebendigen Gemeinde in Angriff genommen haben“  zusammenfassen. Man wisse sich, so betonte Künneth für die Jungreforma-  torische Bewegung, „mit den Deutschen Christen eins in dem radikalen Re-  formwillen“, man unterscheide sich von ihnen jedoch „durch die Ableh-  nung aller politischen Gesichtspunkte“. In einer Kundgebung der Jungre-  formatorischen Bewegung nach der Vollendung des Verfassungswerkes  wurde die neue Verfassung begrüßt, da durch sie ein äußerer Rahmen ge-  schaffen worden sei, „aber die eigentliche und wesentliche kirchliche Aufgabe ist  dadurch erst gestellt“?°. Es bedürfe „einer inneren theologisch-missionarischen  Neuorientierung der Kirche“ und dieses kirchliche und missionarische Wollen  erfordere eine ernsthafte und tiefe Besinnung und theologische Begrün-  dung, denn es gehe darum, daß die deutsche Kirche, „gerade als Volkskirche  wirkliche Kirche des Evangeliums“ sein müsse. Als Aufgabe für die Zukunft  wurde in diesem, am 14. Juli verfaßten Aufruf herausgestellt, daß es „in der  Gegenwart einer umfassenden volksmissionarischen Arbeit“ bedürfe*!. Aller-  dings besage der Begriff „Volksmission“ „nicht die Wiedergewinnung des  Volkes für die Kirche nach Art politischer Massendemonstrationen, sondern  umschreibt die universale Aufgabe der kirchlichen Verkündigung, das Wort  Gottes allen Schichten des Volkes, gerade auch den kirchenentfremdeten zu  bringen  u32  28 Vgl. zur „Apologetischen Centrale“ Harald Iber: Die Apologetische Centrale und  der Centralausschuß für die Innere Mission. Zur Geschichte der Apologetischen Centra-  le bis 1934. In: Theodor Strohm/Jörg Thierfelder (Hg.): Diakonie im „Dritten Reich“  (VDWI 3). Heidelberg 1990, S. 108-124 und Rainer Lächele: Apologetik zwischen Kon-  frontation und Dialog. Von der Apologetischen Centrale zur Evangelischen Zentralstelle  für Weltanschauungsfragen, in: BWKG 95 (1995), S. 232-262.  22 Jüunige Kirche 1.:(1933);S. 1: Aolgehde Zitate S, 2:  © Bbd.,S.45;  3: Bbd: S: 46:  32 Hingewiesen sei noch auf die bekannte „Erklärung“ der Jungreformatorischen  Bewegung nach der Kirchenwahl vom 23. Juli 1933. Die kirchenpolitische Betätigung sei  beendet; man wolle sich nun ganz „auf die innerkirchliche Arbeit in Theologie und Gemein-  de“ konzentrieren (ebd., S. 80). Die Jungreformatorische Bewegung habe „als rein  kirchliche Bewegung immer entschlossen“ eine staatspolitische Stellungnahme abge-durchaus berechtigt Ischien un3415  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  nen. Und daß in dieser Sache Einigkeit auch mit dem kirchenpolitischen  Gegner der DC, der Jungreformatorischen Bewegung, bestand, belegen  Äußerungen eines ihrer Hauptvertreter, des Mitarbeiters der „Apologeti-  schen Centrale“ in Berlin, Walter Künneth (geb. 1901)?®. In einer „Denk-  schrift der Jungreformatorischen Bewegung über ihre Stellung zur Reichs-  bischofsfrage“ hob Künneth eingangs hervor, daß eine „große Anzahl der  Forderungen der Deutschen Christen ... durchaus berechtigt [schien] und  ... weiteste Zustimmung gefunden“ habe??. Man habe die Jungreformatori-  sche Bewegung gegründet, um zum Ausdruck zu bringen, daß es nicht be-  rechtigt sei, wenn „von Seiten der Deutschen Christen der Anspruch erho-  ben wurde, allein als Vertreter des Kirchenvolkes aufzutreten und allein  eine kirchliche Erneuerungsbewegung zu sein“. Man wollte „gerade die  theologischen und missionarischen Kräfte, die schon seit Jahren bewußt aus  dem Evangelium und der reformatorischen Neubesinnung heraus die Arbeit  an dem Neubau einer lebendigen Gemeinde in Angriff genommen haben“  zusammenfassen. Man wisse sich, so betonte Künneth für die Jungreforma-  torische Bewegung, „mit den Deutschen Christen eins in dem radikalen Re-  formwillen“, man unterscheide sich von ihnen jedoch „durch die Ableh-  nung aller politischen Gesichtspunkte“. In einer Kundgebung der Jungre-  formatorischen Bewegung nach der Vollendung des Verfassungswerkes  wurde die neue Verfassung begrüßt, da durch sie ein äußerer Rahmen ge-  schaffen worden sei, „aber die eigentliche und wesentliche kirchliche Aufgabe ist  dadurch erst gestellt“?°. Es bedürfe „einer inneren theologisch-missionarischen  Neuorientierung der Kirche“ und dieses kirchliche und missionarische Wollen  erfordere eine ernsthafte und tiefe Besinnung und theologische Begrün-  dung, denn es gehe darum, daß die deutsche Kirche, „gerade als Volkskirche  wirkliche Kirche des Evangeliums“ sein müsse. Als Aufgabe für die Zukunft  wurde in diesem, am 14. Juli verfaßten Aufruf herausgestellt, daß es „in der  Gegenwart einer umfassenden volksmissionarischen Arbeit“ bedürfe*!. Aller-  dings besage der Begriff „Volksmission“ „nicht die Wiedergewinnung des  Volkes für die Kirche nach Art politischer Massendemonstrationen, sondern  umschreibt die universale Aufgabe der kirchlichen Verkündigung, das Wort  Gottes allen Schichten des Volkes, gerade auch den kirchenentfremdeten zu  bringen  u32  28 Vgl. zur „Apologetischen Centrale“ Harald Iber: Die Apologetische Centrale und  der Centralausschuß für die Innere Mission. Zur Geschichte der Apologetischen Centra-  le bis 1934. In: Theodor Strohm/Jörg Thierfelder (Hg.): Diakonie im „Dritten Reich“  (VDWI 3). Heidelberg 1990, S. 108-124 und Rainer Lächele: Apologetik zwischen Kon-  frontation und Dialog. Von der Apologetischen Centrale zur Evangelischen Zentralstelle  für Weltanschauungsfragen, in: BWKG 95 (1995), S. 232-262.  22 Jüunige Kirche 1.:(1933);S. 1: Aolgehde Zitate S, 2:  © Bbd.,S.45;  3: Bbd: S: 46:  32 Hingewiesen sei noch auf die bekannte „Erklärung“ der Jungreformatorischen  Bewegung nach der Kirchenwahl vom 23. Juli 1933. Die kirchenpolitische Betätigung sei  beendet; man wolle sich nun ganz „auf die innerkirchliche Arbeit in Theologie und Gemein-  de“ konzentrieren (ebd., S. 80). Die Jungreformatorische Bewegung habe „als rein  kirchliche Bewegung immer entschlossen“ eine staatspolitische Stellungnahme abge-weılteste Zustimmun gefunden“ habe?*?. Man habe die JungrefiformatorI 1-
sche ewegung gegründet, ZU USdruC bringen, dals Cc5 nicht be-
rechtigt sel, WE „VOI Seliten der Deutschen Christen der NSpruc erho-
ben wurde, allein als Vertreter des Kirchenvolkes aufzutreten und allein
eine kirchliche Erneuerungsbewegung SCTH  «“ Man wollte „gerade die
theologischen un! missionarischen Kräite, die schon se1t Jahren bewulst aus
dem Evangelium un der reformatorischen Neubesinnung heraus die Arbeit

dem Neubau eINer lebendigen Gemeinde In Angrif2aben
zusammenztTassen. Man WI1SSE sich, betonte Künneth für die Jungreiorma-
torische eWeESgUNg, „mıiıt den Deutschen Christen eins In dem radikalen Re-
formwillen“, INa  — unterscheide sich VO ihnen jedoch ”  ure die eh-
Nung er politischen Gesichtspunkte“. In eiIner Kundgebung der Jungre-
formatorischen ewegung ach der Vollendung des Verfassungswerkes
wurde die CUEC Verfassung begrülst, da IHE S1E eın außerer Rahmen D
ScCNaiien worden sel, „aber dıe eigentliche und wesentliche kıirchliche Aufgabe ist
dadurch erst gestellt“>9. Es bedürtfe “eCHer Inneren theologisch-misstionarischen
Neuorientierung der Kırche“ un: dieses kirchliche und missionarische ollen
erfordere eine ernsthafte un tiefe Besinnung un! theologische Begrun-
dung, denn es gehe darum, dals die deutsche Kirche, „gerade als Volkskırche
wiıirkliche Kırche des Evangeliums“ sein MUSSe. Als Au{fgabe für die Zukunit
wurde ıIn diesem, Juli verlalsten Aufru{t herausgestellt, dals AI der
Gegenwart einer umfassenden volksmissionarıschen Arbeıt“ bedürfe?!. er-
ings besage der Begrifi „Volksmission“ „‚Nicht die Wiedergewinnung des
Volkes für die Kirche ach AT politischer Massendemonstrationen, sondern
umschreibt die universale Au{fgabe der kirc  1CHEeB Verkündigung, das Wort
Gottes Fn Schichten des Volkes, gerade auch den kirchenentiremdeten
bringen“>

Vgl ZUrr „Apologetischen Centrale  M Harald Iber DIie Apologetische Centrale und
der Centralausschuls für die Innere Missıon. Zur Geschichte der Apologetischen Gentra-
le bis 1934 In Theodor Strohm/Jörg Thierftfelder (Hg  _ Diakonie 1mM „Dritten Reich“
VDWI 3) Heidelberg 1990, F1OS8S=T)4 un Rainer Lächele: Apologetik zwischen KON=-
Irontation und Dialog. Von der Apologetischen entrale ZUrFTF Evangelischen Zentralstelle
für Weltanschauungsiragen, 1n 95 1995 ET

unge Kirche 1 Olgende Zitate
Ebd.,

31 Ebd.,
Hingewiesen sSE1 noch auftf die bekannte „Erklärung“ der Jungreformatorischen

ewegung nach der Kirchenwahl VO 2 Juli 1933 DIie kirchenpolitische Betätigung se1
beendet:;: INa  e} wolle sich 1U gahlz „aul die innerkirchliche Arbeıt In Theologıe UNM): Gemelin-
de“ konzentrieren (ebd., 80) DIie Jungreformatorische ewegun habe „als rein
kirchliche ewegung immer entschlossen“ ıne staatspolitische Stellungnahme abge-



S16 Siegfried Hermle

Diese wenigen Bemerkungen machen eutlıc. da[ls auch aut Seiten der
Jungreformatorischen ewegung Anfang des Jahres 1933 eiINeE TWAar-
tungshaltung entstanden WAarl, die 1nNne Daldige HNn tiefgreifende kErneue-
TU11$ eben nicht 11 des Staates, sondern auch In der Kirche 1elß
Der Stuttgarter Dekan Richard m(  ) Tormulierte diese Ent-
wicklung sehr anschaulich, W In seINEM Dekanatsbericht ausführte:
HS schien „Im rühjahr dieses Jahres [19351316  Siegfried Hermle  Diese wenigen Bemerkungen machen deutlich, daß auch auf Seiten der  Jungreformatorischen Bewegung zu Anfang des Jahres 1933 eine Erwar-  tungshaltung entstanden war, die eine baldige und tiefgreifende Erneue-  rung eben nicht nur des Staates, sondern auch in der Kirche erwarten ließ.  Der Stuttgarter Dekan Richard Lempp (1883-1945) formulierte diese Ent-  wicklung sehr anschaulich, wenn er in seinem Dekanatsbericht ausführte:  Es schien „im Frühjahr dieses Jahres [1933] ..., als sollte unserer Kirche so-  zusagen ohne Kampf der Sieg zufallen und Deutschland mit einem Schlag  wieder christlich werden“?*. Und die besondere Stimmung jener Zeit wird  auch lebendig, wenn in den Pastoralblättern als Sehnsucht des Volkes formu-  liert wurde: „Wir wollen wieder ein frommes, deutsches Volk sein“}*, Daß  diese Erwartung ein wichtiges und prägendes Moment des Jahres 1933 war  und zunächst tatsächlich „Erfolge“ zu verzeichnen waren, soll durch Äuße-  rungen in Autobiographien konkretisiert werden.  b) Äußerungen von Zeitgenossen  Der spätere bayerische Landesbischof Hermann Dietzfelbinger (1908-1984)  schrieb in seinen Erinnerungen, „daß sich viele Christen, auch junge Theo-  logen, und selbst solche, die nicht den ‚Deutschen Christen‘ angehörten,  von der neuen politischen Bewegung zunächst auch eine religiöse Erwek-  kung erhofften“*, Und um die Zusammengehörigkeit des Volkes augenfäl-  lig zu demonstrieren sei auch unter den Pfarrern „die Parole ausgegeben  worden“, am 1. Mai 1933 „im großen Zug des erwachten Volkes mitzumar-  schieren und dafür Hakenkreuzarmbinden anzulegen“?°, Nach Otto Dibe-  lius (1880-1967)?’ hatten die Kirchenleitungen nach der „Machtergrei-  fung“ der Nationalsozialisten „den Eindruck, daß hier eine neue volkskirch-  liche Epoche heraufziehe; man müsse diesem Neuen irgendwie entgegen-  kommen“*® und der spätere Berliner Propst Heinrich Grüber (1891-1975)??  hob hervor, daß einige „Pfarrer — und nicht die schlechtesten Amtsbrüder —  glaubten, bei den Deutschen Christen einen ‚Aufbruch‘ zu neuen volksmis-  sionarischen_ Möglichkeiten zu sehen. Die zum Gottesdienst und zu kirchli-  lehnt, allerdings - und dies versuchte man unmißverständlich deutlich zu machen — ste-  he man auf dem „Boden des nationalsozialistischen Dritten Reiches“ (ebd., S. 81).  ’3 Evang. Gemeindeblatt für Stuttgart 29 (1933), Ausgabe vom 26. November 1933.  * Pastoralblätter 76 (1934), S. 21.  ? Hermann Dietzfelbinger: Veränderung und Beständigkeit. Erinnerungen. Mün-  chen 1984} S: 1}1  % Vgl. hierzu auch Siegfried Hermle/Rainer Lächele/Albrecht Nuding (Hg.): Im  Dienst an Volk und Kirche. Theologiestudium im Nationalsozialismus. Erinnerungen,  Darstellungen, Dokumente und Reflexionen. Stuttgart 1988, Abb.3 und Schäfer Bd. 1  (wie Anm. 9), S. 458.  ?7 Zu O. Dibelius vgl. Robert Stupperich: Otto Dibelius. Ein evangelischer Bischof im  Umbruch der Zeiten. Göttingen 1989 (Lit.).  8 Otto Dibelius: Ein Christ ist mmer im Dienst. Erlebnisse und Erfahrungen in einer  Zeitenwende. Stuttgart 1961, S. 174.  * Zu H. Grüber vgl. Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: Juden-Christen-Deutsche  Bd. 2/11 1935-1938 Entrechtet. Stuttgart 1992, S. 259 ff. (Lit.).  ZKG 108. Band 1997/3als sollte ullserer Kirche
ZUSasCH ohne amp der S1eg ZUIallen und Deutschland mıiıt einem Schlag
wlieder christlich werden“>. Und die besondere Stimmung jener Zeıt wird
auch lebendig, WCCNN In den Pastoralblättern als Sehnsucht des Volkes Lormu-
Nert wurde: „Wır wollen wieder eın Iirommes, deutsches Volk sein“>4 Dals
diese Erwartung eın wichtiges HTI pragendes Moment des Jahres 1933 WäarTl
un zunächst tatsac  1C JEHOIZe“ verzeichnen soll HT HRa
runNngen In Autobiographien konkretisiert werden.

Außerungen VoN Zeıtgenossen
Der spatere bayerische Landesbischof{f Hermann Dietzfelbinger 984)
chrieb In seinen Erinnerungen, „dals sich viele Christen, auch Junge heo-
ogen, und selbst solche, die nicht den ‚Deutschen Christen‘ angehörten,
VO der politischen ung zunächst auch eine relig1öse Erwek-
kung erhofften“?>. Und die Zusammengehörigkeit des Volkes augenfäl-
lig emonstrieren SE1I auch den Pfarrern „die Parole ausgegeben
worden“, Maı 1933 „iIm grolsen Zug des erwachten Volkes mMıtzumar-
schieren un: aliur Hakenkreuzarmbinden anzulegen“?®. ach ttoO 1be-
lus (1880—-1967)?/ hatten die Kirchenleitungen ach der „Machtergrei-
iung  U der Nationalsozialisten „den Eindruck, dals 1er einNne P volkskirch-
IC Epoche heraufziehe:; INa MUSSe diesem euen irgendwien-
kommen“® un: der spatere Berliner Propst Heinrich Grüber 189D 975 P?
hob hervor, dals ein1ge „PlIarrer un: nicht die schlechtesten Amtsbrüder
glaubten, bei den Deutschen Christen einen ‚Aufibruc volksmis-
sionarischen} Möglichkeiten sehen. DIıe Z Gottesdienst un! kirchli-

nt, allerdings und 1es versuchte I1la  - unmilkßverständlich deutlich machen ste-
he 11a  —_ auf dem A  (0]  en des nationalsozialistischen Drıtten Reiches“ (eDC., 8 1

vang Gemeindeblatt tür Stuttgart 1933 Ausgabe VO November 1933
Pastoralblätter 1934), TE

.5 ermann Dietzfelbinger: Veränderung un Beständigkeit. Erinnerungen. Mun-
chen 1984, 11L

Vgl hierzu uch Siegiried Hermle/Rainer Lächele/Albrecht Nuding (Hg.) Im
Dıenst olk un! Kirche. Theologiestudium 1m Nationalsozialismus. Erinnerungen,
Darstellungen, Dokumente un Reflexionen. Stuttgart 1988, bb.3 un!: chäfer
(wıe Anm 9) 458

Zu 1DEe1us vgl Robert Stupperich: tTtO 1De11uUs Eın evangelischer Bischof 1M
Umbruch der Zeiten. GoOttingen 1989 (Lit.)

Tto Dibelius Eın Christ 1st immer 1mM Dienst Erlebnisse un Erfahrungen 1n einer
Zeitenwende Stuttgart 1961, D  S

Zu Grüber vgl Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: Juden-Christen-Deutsche
ZfEntrechtet. Stuttgart 1992, 259 {it. (Lat:)
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A17Zum u[fstieg der Deutschen Christen

chen Amtshandlungen kommandierten SA-Leute un Mitglieder anderer
NS-Organisationen gaben manchem Pfarrer Chancen, die C} bisher nicht
gehabt hatte“40. Wilhelm tählin (1883—-1975) führte qQUus; dafls damals der
Eindruck entstanden sel, -auch die evangelische Kirche könne| VOIN dem
grolsen Umbruch nicht unberührt bleiben“4**. Dieser Umstand „erfüllte alle
diejenigen miı1ıt weıtgespannten Hoffnungen, die dem bisherigen Zu-
stand der Kirche, der Unlebendigkeit der kirc  ıchen Bürokratie,
PE dem mangelnden Kontakt miı1t den Krälften der Zeıit gelitten hatten un
1U die Stunde für eiınNne tiefgreifende Erneuerung der evangelischen Kirche
gekommen glaubten. An olchen ETW  en hatten auch solche teil, die
nicht Nationalsozialisten un! Adus$ ihrem Gegensatz den Ideen der
Parte1l eın Hehl machten“. TeC Schönherr (geb 191 1) bemerkte, dals
viele „sich VO der Parte1 mMachtvollen Rückenwind Del eiıner Rechristianisle -
ru1g des deutschen Volkes erhofften??. Hinzuwelsen ist och auftf eine AusSs-
Sag«c Reinold VO  - Thadden-Trieglafis (1891-1976)*, die allerdings berelts
stark VO  — einer rückblickenden Bewertung gekennzeichnet 1st. „Als amou-
age un! als eines Stolstrupps zugleic bediente 111a  — sich ler der ‚Bewe-
guUN$ Deutscher Christen  4 0 7e La deren vorgetäuschter Charakter IC kirchliche
‚Gruppe Ir bel en Ahnungslosen das utrauen eintrug, S$1e habe CS TE

mıiıt innerkirchlichen Erneuerungsabsichten un: mıiıt dem schönen vaterlän-
dischen lan Lun, die patriotischen Empfindungen des Kirchenvolkes mıiıt

u44&der Botschaft eINES ‚posiıtıven Christentums‘ 1ın inklang bringen
1ese Hoffnungen wurden zunächst nicht enttäuscht. Dıe vorher schon

angeführten Gottesdienstbesuche VO  . NS-Verbänden uisehen
un! immer wieder wurde davon berichtet, dals sich aAarTe „nachträglich
kirch tirauen ließen“®?; andere „brachten ihre Kinder Z Taufe“46 Das
„Zurückfluten der Massen sel überall festzustellen  /147. War vorher he]l
Grüber schon davon die Rede, dals NS-Formationen gescChlossen Gottes-
diensten teilnahmen, weils Kurt Schari 990) davon berichten,

Heinrich Grüber Erinnerungen au sieben Jahrzehnten Berlin 196585,
4 1 ilhelm Stählin Vıa vitae. Lebenserinnerungen. Kassel 1968, E  ©

Albrecht Schönherr:317  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  chen Amtshandlungen kommandierten SA-Leute und Mitglieder anderer  NS-Organisationen gaben manchem Pfarrer Chancen, die er bisher nicht  gehabt hatte“4°, Wilhelm Stählin (1883-1975) führte aus, daß damals der  Eindruck entstanden sei, „auch die evangelische Kirche [könne] von dem  großen Umbruch nicht unberührt bleiben“*!. Dieser Umstand „erfüllte alle  diejenigen mit weitgespannten Hoffnungen, die unter dem bisherigen Zu-  stand der Kirche, unter der Unlebendigkeit der kirchlichen Bürokratie, un-  ter dem mangelnden Kontakt mit den Kräften der Zeit gelitten hatten und  nun die Stunde für eine tiefgreifende Erneuerung der evangelischen Kirche  gekommen glaubten. An solchen Erwartungen hatten auch solche teil, die  nicht Nationalsozialisten waren und aus ihrem Gegensatz zu den Ideen der  Partei kein Hehl machten“. Albrecht Schönherr (geb. 1911) bemerkte, daß  viele „sich von der Partei machtvollen Rückenwind bei einer Rechristianisie -  rung des deutschen Volkes“ erhofften*?. Hinzuweisen ist noch auf eine Aus-  sage Reinold von Thadden-Trieglaffs (1891-1976)*>, die allerdings bereits  stark von einer rückblickenden Bewertung gekennzeichnet ist: „Als Camou-  flage und als eines Stoßtrupps zugleich bediente man sich hier der ‚Bewe-  gung Deutscher Christen‘ ..., deren vorgetäuschter Charakter als kirchliche  ‚Gruppe‘ ihr bei allen Ahnungslosen das Zutrauen eintrug, sie habe es nur  mit innerkirchlichen Erneuerungsabsichten und mit dem schönen vaterlän-  dischen Plan zu tun, die patriotischen Empfindungen des Kirchenvolkes mit  43R  der Botschaft eines ‚positiven Christentums‘ in Einklang zu bringen  Diese Hoffnungen wurden zunächst nicht enttäuscht. Die vorher schon  angeführten Gottesdienstbesuche von NS-Verbänden erregten Auifsehen  und immer wieder wurde davon berichtet, daß sich Paare „nachträglich  kirchlich“ trauen ließen*°; andere „brachten ihre Kinder zur Taufe“*®, Das  „Zurückfluten der Massen [sei] überall festzustellen“*”. War vorher bei  Grüber schon davon die Rede, daß NS-Formationen geschlossen an Gottes-  diensten teilnahmen, so weiß Kurt Scharf (1902-1990) davon zu berichten,  40 Heinrich Grüber: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten. Berlin 1968, S. 89.  41 Wilhelm Stählin: Via vitae. Lebenserinnerungen. Kassel 1968, S. 270.  42 Albrecht Schönherr: ... aber die Zeit war nicht verloren. Erinnerungen eines Alt-  bischofs: Berin 1993 S: 53  43 Zu R. v. Thadden vgl. Friedebert Lorenz: Reinold von Thadden-Trieglaff. In: Ge-  stalten der Kirchengeschichte, hg. von Martin Greschat, Bd. 10,2: Die neueste Zeit IV.  Stuttgart 1986, S. 176—-186.  44 Reinold von Thadden: Auf verlorenem Posten? Ein Laie erlebt den evangelischen  Kirchenkampf in Hitlerdeutschland. Tübingen 1948, S. 73.  45 In einer Kirche im Berliner Norden wurden im Herbst 1933 an einem Sonntag 70  Paare „nachgetraut“ (Kirchl. Anzeiger für Württemberg vom 18. Januar 1934, S. 15). —  Vgl. auch das Bild einer solchen Massenhochzeit bei Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder:  Evangelische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und Texte einer Ausstel-  lung. Stuttgart 21982, S. 27 oder die Bemerkung bei Schönherr, daß sich „SA-Leute ...  zu Hunderten vor den Altären der christlichen Kirchen nachtrauen“ ließen; s. Schön-  herr (wie Anm. 42), S. 53 f.  46 Ebenfalls aus Berlin wird berichtet, daß 160 Kinder an einem Sonntag nachge-  tauft wurden (Kirchl. Anzeiger für Württemberg vom 18. Januar 1934, S. 15).  47 Pastoralblätter 76 (1934), S. 9, 18.ber die Zeıt War nicht verloren. Erinnerungen eines A
bischofs Berlin 1993,

Zu Thadden vgl Friedebert Orenz Reinold VO  - Thadden-Trieglaff. In Ge-
stalten der Kirchengeschichte, hg VO  - artın Greschat, 102 Dıie nEUESTIE Zeit
Stuttgart 1986, 110156

Reinold VO  w Thadden: Auft verlorenem Posten? Ein Lale erlebt den evangelischen
Kirchenkampf In Hitlerdeutschland. Tübingen 1948,

45 In einer Kirche 1mM Berliner Norden wurden 1 Herbst 1933 einem Sonntag
Paare „nachgetraut“ (Kirchl Anzeıger tür Württemberg VO Januar 1934, E}
Vgl uch das Bild einer solchen Massenhochzeit bei Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder:
Evangelische Kirche zwischen KTEUZ und akenkreuz Bilder und extie einer Ausstel-
lung. Stuttgart der die Bemerkung bel Schönherr, daß sich „SA-Leute317  Zum Aufstieg der Deutschen Christen  chen Amtshandlungen kommandierten SA-Leute und Mitglieder anderer  NS-Organisationen gaben manchem Pfarrer Chancen, die er bisher nicht  gehabt hatte“4°, Wilhelm Stählin (1883-1975) führte aus, daß damals der  Eindruck entstanden sei, „auch die evangelische Kirche [könne] von dem  großen Umbruch nicht unberührt bleiben“*!. Dieser Umstand „erfüllte alle  diejenigen mit weitgespannten Hoffnungen, die unter dem bisherigen Zu-  stand der Kirche, unter der Unlebendigkeit der kirchlichen Bürokratie, un-  ter dem mangelnden Kontakt mit den Kräften der Zeit gelitten hatten und  nun die Stunde für eine tiefgreifende Erneuerung der evangelischen Kirche  gekommen glaubten. An solchen Erwartungen hatten auch solche teil, die  nicht Nationalsozialisten waren und aus ihrem Gegensatz zu den Ideen der  Partei kein Hehl machten“. Albrecht Schönherr (geb. 1911) bemerkte, daß  viele „sich von der Partei machtvollen Rückenwind bei einer Rechristianisie -  rung des deutschen Volkes“ erhofften*?. Hinzuweisen ist noch auf eine Aus-  sage Reinold von Thadden-Trieglaffs (1891-1976)*>, die allerdings bereits  stark von einer rückblickenden Bewertung gekennzeichnet ist: „Als Camou-  flage und als eines Stoßtrupps zugleich bediente man sich hier der ‚Bewe-  gung Deutscher Christen‘ ..., deren vorgetäuschter Charakter als kirchliche  ‚Gruppe‘ ihr bei allen Ahnungslosen das Zutrauen eintrug, sie habe es nur  mit innerkirchlichen Erneuerungsabsichten und mit dem schönen vaterlän-  dischen Plan zu tun, die patriotischen Empfindungen des Kirchenvolkes mit  43R  der Botschaft eines ‚positiven Christentums‘ in Einklang zu bringen  Diese Hoffnungen wurden zunächst nicht enttäuscht. Die vorher schon  angeführten Gottesdienstbesuche von NS-Verbänden erregten Auifsehen  und immer wieder wurde davon berichtet, daß sich Paare „nachträglich  kirchlich“ trauen ließen*°; andere „brachten ihre Kinder zur Taufe“*®, Das  „Zurückfluten der Massen [sei] überall festzustellen“*”. War vorher bei  Grüber schon davon die Rede, daß NS-Formationen geschlossen an Gottes-  diensten teilnahmen, so weiß Kurt Scharf (1902-1990) davon zu berichten,  40 Heinrich Grüber: Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten. Berlin 1968, S. 89.  41 Wilhelm Stählin: Via vitae. Lebenserinnerungen. Kassel 1968, S. 270.  42 Albrecht Schönherr: ... aber die Zeit war nicht verloren. Erinnerungen eines Alt-  bischofs: Berin 1993 S: 53  43 Zu R. v. Thadden vgl. Friedebert Lorenz: Reinold von Thadden-Trieglaff. In: Ge-  stalten der Kirchengeschichte, hg. von Martin Greschat, Bd. 10,2: Die neueste Zeit IV.  Stuttgart 1986, S. 176—-186.  44 Reinold von Thadden: Auf verlorenem Posten? Ein Laie erlebt den evangelischen  Kirchenkampf in Hitlerdeutschland. Tübingen 1948, S. 73.  45 In einer Kirche im Berliner Norden wurden im Herbst 1933 an einem Sonntag 70  Paare „nachgetraut“ (Kirchl. Anzeiger für Württemberg vom 18. Januar 1934, S. 15). —  Vgl. auch das Bild einer solchen Massenhochzeit bei Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder:  Evangelische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und Texte einer Ausstel-  lung. Stuttgart 21982, S. 27 oder die Bemerkung bei Schönherr, daß sich „SA-Leute ...  zu Hunderten vor den Altären der christlichen Kirchen nachtrauen“ ließen; s. Schön-  herr (wie Anm. 42), S. 53 f.  46 Ebenfalls aus Berlin wird berichtet, daß 160 Kinder an einem Sonntag nachge-  tauft wurden (Kirchl. Anzeiger für Württemberg vom 18. Januar 1934, S. 15).  47 Pastoralblätter 76 (1934), S. 9, 18.Hunderten VOL den Altären der christliichen Kirchen nachtrauen“ lielsen; CNOoN-
herr (wıe Anm 42),

Ebenfalls aus Berlin wird berichtet, da L60 Kinder einem Sonntag nachge-
au wurden (Kirchl. Anzeıger für Württemberg VO Januar 1934, 15}

Pastoralblätter 1,



318 SiegiIried Hermle

dals „die ZU ‚Felertag der Arbeit‘ ın die Kirche getrieben“ wurde un
dUus diesem nla „amIn Altar318  Siegfried Hermle  daß „die SA zum ‚Feiertag der Arbeit‘ in die Kirche getrieben“ wurde und  aus diesem Anlaß „am Altar ... die deutsche und NS-Flaggen und Embleme  aufgestellt“ wurden“*®. Günther Dehn (1872-1970)* erzählt, daß in jener  Zeit zu einem Kollegen die SA geschlossen in den Gottesdienst marschiert  sei°%, Hans Asmussen (1898-1968)>! räumte in seinem Rückblick auf das  Jahr 1933 ein, daß „hier und dort zu den Deutschen Christen vortreffliche  Leute, welche das Beste der Kirchen wollten“ gehörten??. Gescheitert seien  die Deutschen Christen sicher „auch an ihrem mißgeleiteten Missionswil-  len, in welchem sie die Entfremdeten wiedergewinnen wollten“. Die Deut-  schen Christen konnten keinen Erfolg haben, so Asmussen, weil sie „weder  eine vorhandene Lehre vorfanden, in welcher die Menschen, die aus ir-  gendeinem Grund nach Christus zu fragen begannen, eine Antwort auf ihre  Frage fanden, noch eine Kirche, in welche man die Missionierten einladen  konnte.“ Was sich seinerzeit „Kirche“ nannte, habe geradezu zur Revolte  ermutigen müssen; doch „die Deutschen Christen brachten nichts mit, was  sie hätten an die Stelle setzen können. Braunhemden und Knallen mit den  Hacken können die Lehre und eine aus dem Wesen der Kirche wachsende  Organisation nicht ersetzen. ... Einige Deutsche Christen wußten das, hoff-  ten aber, das Fehl_ende werde sich allmählich ersetzen lassen“3.  C) Die kirchliche Statistik  Was in diesen autobiographischen Notizen im Blick auf die Auswirkungen  der veränderten Situation andeutungsweise hervortrat, wird durch die of-  fizielle kirchliche Statistik des Jahres 1933 bestätigt. Als Beispiel seien die  Zahlen aus der größten deutschen Landeskirche, der Altpreußischen Union  (ApU) angeführt und die Angaben für die Jahre 1932 und 1933 miteinander  verglichen?*, Nach der Volkszählung des Jahres 1933 umfaßte die ApU  19.287.217 Gemeindeglieder. Im Jahre 1932 wurden in dieser Kirche  267.803 Taufen gezählt, im folgenden Jahr 292.247. Diese signifikante Stei-  gerung um 25.000 Taufen läßt sich spezifizieren, da die Kirchenbehörde sei-  nerzeit interessanterweise angeordnet hatte, für das Jahr 1933 auch die Zahl  der nachgeholten Taufen zu erheben. Für die ApU ergab sich hier eine Zahl  198778573  4 Kurt Scharf: Widerstehen und Versöhnen. Rückblicke und Ausblicke. Stuttgart  %9 Zu G. Dehn vgl. J. F. Gerhard Goeters: Art. Dehn, Günther. In: TRE 8, S. 390-392.  >0 Vgl. Günther Dehn: Die alte Zeit, die vorigen Jahre. Lebenserinnerungen. Mün-  chen 1962, 5: 292  >1 Zu H. Asmussen vgl. Enno Konukiewitz: Hans Asmussen. Ein lutherischer Theo-  loge im Kirchenkampf (LKGG 6). Gütersloh 1984; Ders., Leben und Werk von Hans As-  mussen. In: BThZ 5 (1988); S-85-102.  ° Hans Asmussen: Zur jüngsten Kirchengeschichte. Anmerkungen und Folgerun-  gen. Stuttgart 1961, S: 32:  EDa S B3  >4 Nach: Statistische Mitteilungen aus den deutschen evangelischen Landeskirchen  vom Jahre 1932. Im Kirchenstatistischen Amt der Deutschen Evangelischen Kirche  nach amtlichen Angaben gefertigt. Statistische Tabellen II betreffend Äußerungen des  kirchlichen Lebens im Jahre 1932; ebenso „1933“.  ZKG 108. Band 1997/3die deutsche un: S-Flaggen un: Embleme
au{ifgestellt“ wurden“*®. Gunther ehn (1872-1970)*? erzahlt, dafs In jener
Zeıt einem ollegen die geschlossen In den Gottesdienst marschiert
sei?% ans Asmussen (1898-1968)?* raumte In seInNnem Ruückblick auft das
Janr 1933 C dals „hier und dort den Deutschen Christen vortreilfliche
Cute welche das estie der Kirchen wollten“ gehörten?“. Gescheitert se]len
die Deutschen Christen sicher “auch ihrem mifgeleiteten Missionswil-
len, ın welchem S1C die Entiremdeten wiedergewinnen wollten“. DIie eut-
schen Christen konnten keinen Erfolg en, SMUSSEN, weil S1€E „weder
eINeE vorhandene Lehre vorfanden, In welcher die Menschen, die AdUuUS$ 1Tr-
gendeinem Grund ach Christus Iiragen begannen, eiINeE Antwort aı ihre
rage Ianden, och eINeE Kirche, In welche Ila  — die Missıonlerten einladen
konnte.“ Was sıch selnerzeit „Kirche“ NanntTe, habe geradezu Z Revolte
ermutigen mussen; doch „die Deutschen Christen Drachten nichts mıit, Wäas
S1€E hätten die Stelle seizen können. Braunhemden und Knallen mıt den
Hacken können die Lehre un eiINeEe dQus dem Fsen der Kirche wachsende
UOrganıisatıon nicht318  Siegfried Hermle  daß „die SA zum ‚Feiertag der Arbeit‘ in die Kirche getrieben“ wurde und  aus diesem Anlaß „am Altar ... die deutsche und NS-Flaggen und Embleme  aufgestellt“ wurden“*®. Günther Dehn (1872-1970)* erzählt, daß in jener  Zeit zu einem Kollegen die SA geschlossen in den Gottesdienst marschiert  sei°%, Hans Asmussen (1898-1968)>! räumte in seinem Rückblick auf das  Jahr 1933 ein, daß „hier und dort zu den Deutschen Christen vortreffliche  Leute, welche das Beste der Kirchen wollten“ gehörten??. Gescheitert seien  die Deutschen Christen sicher „auch an ihrem mißgeleiteten Missionswil-  len, in welchem sie die Entfremdeten wiedergewinnen wollten“. Die Deut-  schen Christen konnten keinen Erfolg haben, so Asmussen, weil sie „weder  eine vorhandene Lehre vorfanden, in welcher die Menschen, die aus ir-  gendeinem Grund nach Christus zu fragen begannen, eine Antwort auf ihre  Frage fanden, noch eine Kirche, in welche man die Missionierten einladen  konnte.“ Was sich seinerzeit „Kirche“ nannte, habe geradezu zur Revolte  ermutigen müssen; doch „die Deutschen Christen brachten nichts mit, was  sie hätten an die Stelle setzen können. Braunhemden und Knallen mit den  Hacken können die Lehre und eine aus dem Wesen der Kirche wachsende  Organisation nicht ersetzen. ... Einige Deutsche Christen wußten das, hoff-  ten aber, das Fehl_ende werde sich allmählich ersetzen lassen“3.  C) Die kirchliche Statistik  Was in diesen autobiographischen Notizen im Blick auf die Auswirkungen  der veränderten Situation andeutungsweise hervortrat, wird durch die of-  fizielle kirchliche Statistik des Jahres 1933 bestätigt. Als Beispiel seien die  Zahlen aus der größten deutschen Landeskirche, der Altpreußischen Union  (ApU) angeführt und die Angaben für die Jahre 1932 und 1933 miteinander  verglichen?*, Nach der Volkszählung des Jahres 1933 umfaßte die ApU  19.287.217 Gemeindeglieder. Im Jahre 1932 wurden in dieser Kirche  267.803 Taufen gezählt, im folgenden Jahr 292.247. Diese signifikante Stei-  gerung um 25.000 Taufen läßt sich spezifizieren, da die Kirchenbehörde sei-  nerzeit interessanterweise angeordnet hatte, für das Jahr 1933 auch die Zahl  der nachgeholten Taufen zu erheben. Für die ApU ergab sich hier eine Zahl  198778573  4 Kurt Scharf: Widerstehen und Versöhnen. Rückblicke und Ausblicke. Stuttgart  %9 Zu G. Dehn vgl. J. F. Gerhard Goeters: Art. Dehn, Günther. In: TRE 8, S. 390-392.  >0 Vgl. Günther Dehn: Die alte Zeit, die vorigen Jahre. Lebenserinnerungen. Mün-  chen 1962, 5: 292  >1 Zu H. Asmussen vgl. Enno Konukiewitz: Hans Asmussen. Ein lutherischer Theo-  loge im Kirchenkampf (LKGG 6). Gütersloh 1984; Ders., Leben und Werk von Hans As-  mussen. In: BThZ 5 (1988); S-85-102.  ° Hans Asmussen: Zur jüngsten Kirchengeschichte. Anmerkungen und Folgerun-  gen. Stuttgart 1961, S: 32:  EDa S B3  >4 Nach: Statistische Mitteilungen aus den deutschen evangelischen Landeskirchen  vom Jahre 1932. Im Kirchenstatistischen Amt der Deutschen Evangelischen Kirche  nach amtlichen Angaben gefertigt. Statistische Tabellen II betreffend Äußerungen des  kirchlichen Lebens im Jahre 1932; ebenso „1933“.  ZKG 108. Band 1997/3Einige Deutsche Christen wulsten das, hoff-
ten aber, das BFeEN _ende werde sich allmählich lassen“?>

Dıie kıirchliche Statistik

Was In diesen autobiographischen Notizen 1mM A auf die Auswirkungender veränderten Sıtuation andeutungsweise Hervortrat. wird HE die of
1z1elle kirchliche Statistik des Jahres 1933 bestätigt. Als Beispiel selen die
Zahlen aus der grölsten deutschen Landeskirche, der Altpreußischen Union
ADU) angeführt und die Angaben TUr die Jahre 19397) und 1933 mlteinander
verglichen?*. ach der Volkszählung des Jahres 1933 umftalste die ADU

Gemeindeglieder. Im Jahre 19397) wurden 1ın dieser Kirche
267.803 Taufen gezählt, 1m folgenden Jahr 202 DA 1ese signifikante Stel-
SC1LUHNS Tauifen äßt sich spezifizieren, da die Kirchenbehörde SEe1-
nerzeıt interessanterweise angeordnet hatte, für das JAahr 1933 auch die Zahl
der nachgeholten Taufen rheben Fur die ADU erga sich ler eine Zahl

1987,
ur Scharf: Widerstehen und Versöhnen. Rückblicke und Ausblicke Stuttgart
S43 ehn vgl Gerhard Goeters Art eNn,; Gunther. In IRFE S, 390—392
Vgl Günther ehn DIie alte Zeıt, die vorigen Jahre Lebenserinnerungen. Mun-

hen 1962, 29  N
51 Zu Asmussen vgl Enno Konukiewitz Hans Asmussen. Eın lutherischer Theo-

loge 1mM Kirchenkampfi LKGG 6) Gutersloh 1984; Ders: Leben und Werk VO  } Hans A
I1USSCIN In BThZ Y

Hans Asmussen: Zur Jungsten Kirchengeschichte. Anmerkungen und Folgerun-
BEIE Stuttgart 1961;

Ebd., 33
ach Statıistische Mitteilungen aus den deutschen evangelischen Landeskirchen

VO Jahre 19372 Im Kirchenstatistischen Amt der Deutschen Evangelischen Kirche
nach amtlichen Angaben gefertigt. Statistische Tabellen 11 betreifend Außerungen des
kirchlichen Lebens 1mM Jahre 1932 ebenso

ZKG 10i  ® ‚anı 1997//3
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VO  — ıiımmerhin nachgeholten Taufhandlungen. Eın ahnliches Bild
bieten die Angaben für die auungen: 1932 CS 1237034 aare, die
sich kırchlich ITrauHen ließen, 1m Lolgenden Jahr ZDA} uch Jer War ach
der Zahl der nachgeholten auungen gefragt worden, und CS wurden

Amtshandlungen gemeldet; die Der einen ona ach der standes-
amtliıchen Irauung stattianden. Am auffallendsten jedoch die eran-
derungen Im IC au die AUS=- un: Eintritte In die ApU 19392 suchten

ersonen ulInahme In die Kirche nach, Men-
schen be]l ihrem ntrag keiner Religionsgemeinschaft angehörten;
diesen wilederum wurden als „Rückkehrer“ bezeichnet, also
irgendwann einmal d uUus$s der Evangelischen Kirche aus  L  ten Diese Zahlen
eriuhren Im Jahre 1933 einen dramatischen Anstıeg Insgesamt baten
1242 7) Menschen das €1 unimal sovlie| WI1Ie 1m Jahr Auzft-
nahme In die ADU; 17260551 davon konfessionslos un 11306534
„Rückkehrer“ ZU  — Evangelischen Kirche>??. Im umgekehrten Verhält-
NS hierzu entwickelten sich die Austritte Kehrten 1937) och 106.647 Men-
schen der ADU den Rücken 101.569 In die Religionslosigkeit vermın-
derte sıch diese Zahl 1m Jahr 1933 auft lediglich wobei alg IS=
sidenten bezeichnet wurden.

Diese Statistik die sich 1mM übrigen bel nahezu en Landeskirchen VCI-
gleichbar darstellt zeigt, dafß In der Evangelischen Kirche 1mM Jahr 1933 CIn
entscheidender andel In der Mitgliederentwicklung testzustellen VWAadl. Dıe
hohe Zähl VO  w Austritten, die während der Weimarer epubli
nla VÄRRR orge bot, WarTr 1m Vergleich der Jahre 19372 un 1933 plötzlich 1Ur
och CIM Viertel grols, während auf der anderen CIEEe die Zah] der Eintrit-

üunfimal hoch WAäl. uch die nicht eringe Zahl VOIN Nachtaufen un
Nachtrauungen schien darauf hinzudeuten, daß eın Verhältnis ZWI1-
schen Volk un: Kirche In greiflbarer ähe VWAäl.

Dıe Volksmission

Die VO  } Johann Hinrich Wichern P amaS) 6 Mitte des Jahrhunderts
begründete Innere Mission?/ konzentrierte sich recht bald 1Im wesentlichen
auf die Liebestätigkeit notleidenden oder kranken Menschen. Dıe VO  a WI-
chern ebenf{alls intendierte, 1Im CHSCICH ıInne missionarische Arbeit wurde
Zunächst nicht aufgenommen”®. TSt 1mM Jahre 1908, ZU 100 Geburtstag

55 Diese Entwicklung führte dazu, dals Kirchengemeinden spezielle Grußworte
Neueingetretene herausgaben; vgl Das Evangelische Deutschland (wıe Anm I3}

Ausgabe VO 15 Oktober 1933, 19  00 Vgl uch den Beıtrag ADEer Weg zuruck“. In
eb  Q, . Maı 1933, 19  O0

Zu ichern vgl Helmut Talazko: Johann Hinrich Wichern. In Gestalten (wıe
Anm 43), 9, Dıe neuUeEsSTE Zeıt IL Stuttgart 1985, 4463

Dıie Literatur 1st FeEiz gut zugaänglich bei Volker Hermann/Jochen-Christoph Kaili-
ser/Theodor Strohm (Hg  — Bibliographie ZUr Geschichte der deutschen evangelischen
Diakonie 1mM und ahrhundert, Stuttgart 1997, 037

Vgl Füllkrug (wlıe Anm 3} PE  n und Dietrich Rössler TUuNnAdrı der Prakti-
schen Theologie. Berlin u{l 1994, 160
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Wicherns, wurde dessen volksmissionarisches rbe wieder belebt un IC
die ründung einer „Wichern-Vereinigung“* eın organisatorischer Rahmen
geschalffen. Einem Arbeitsbericht der „Wichern-VVereinigung“ AdUus$ dem Jahre
1933 1st entnehmen, da[fs diese sieben Berufsarbeiter, Theologen und
alen, angestellt hatte Man evangelisiere „nicht auf eigene aust“,  x sondern
gehe eweils dorthin, „WO Piarramter un Gemeinden“ dies erbeten??. Se1lt
1926 betrieb die „Wichern-Vereinigung“ eiNe Arbeiterevangelisation un
machte „den Versuch, die gesamte organıslerte Gegnerschaft einer Grofßstadt
oder eiINESs Landkreises, VOTI em Freidenkertum, IET öffentlichen Auseinan-
dersetzung zwingen Erstmals habe 111all 1mM rühjahr 1932 eiINeE solche
Aktion In Hamburg durchgeführt, weltere Veranstaltungen dieser AArt olgten
dann ıIn Kassel und Leipzig „In den etzten Jahren |[wurden regelmälsig rund
200 Vo Evangelisationswochen In Deutschland“ angeboten; 1mM Sommer
1932 habe INa „rund Erwachsene und Kinder erreicht“. An
geführt sE€e1 noch, da[fs die „Wichern-Vereinigung“ auch 1mM Ausland tatıg WArl.

SO and 1927 eiıne Missionlerung dem Auslandsdeutschtum In Brasilien
se1t 1929 arbeitete INa auch In Siebenbürgen und se1t 1932 1ın der

Tschechoslowakei etragen un iinanzlert werde diese Arbeit AIFe einen
Freundeskreis, 1n dem sich Menschen zusammenfanden; dieser

% der benötigten rund 100.000 Mark PIO Jahr bei
Nach dem Ersten Weltkrieg nahm sich auch der „Central-Ausschuss“ der

nneren 1SS10N der Volksmission®“ un gründete seinerseı1lts eine
„Volksmissionsabteilung  14611 Um die Aktivıtaten er tellen, die sich IUr die
Volksmission verantwortlich wußten, koordinieren wurde 1925
dem Vorsitz VO  . Gerhard u  rug (1870—-1948) CIn „Deutscher Evangeli-
scher Verband für Volksmissıion“ 1NSs Leben gerulfen. In dessen Satzung Wal

als Hauptaufigabe herausgestellt: „DerT Deutsche Evangelische Verband für
Volksmission 1st eın Zusammenschlußs evangelischer Vereinigungen, die
Ter den dem Christentum un der Kirche innerlich oder äaußerlich entirem-
deten ]1edern HS e168 Volkes 1SS10N treibt. Zweck des Verbandes 1St die
Förderung der Volksmissionsarbeit ÜTC ärkung der Einigkeit 1m Geiste,
HTC die Pflege persönlicher Beziehungen un: die Besprechung un
Durchführung emeınsamer Arbeiten Hn Aufgaben“®*. Als Aktivıtaten

ach „Arbeitsbereich un Organisation der Wichern-Vereinigung“. In KEZA Ber-
lin / A

Der Auifschwung, den die emühungen ıne Volksmission 1ın Jener Zeıit nan-
INCI), ist miıt auf die Wirksamkeit des Rostocker Professors für Praktische Theologie Ger-
hard Hilbert S-1 >) zurückzuführen. Er hatte iıne Schrift mıiıt dem prograimnl-
matischen Titel „Kirchliche Volksmission“ herausgegeben (vgl. ibE  rug |wıe Anm

FS un Heinrich Rendtorti: Art Evangelisation un Volksmission. In RGG Z
ufl 5Sp 770—-775, bes Sp SE f.)

61 Vgl hierzu die eitrage VO  - AI Gerharät: „Aus 25jähriger volksmissionar 1-
scher Arbeit der Wichernvereinigung“ Dıe Innere Mission ET {1.) un
ders.: „Wichern als Bahnbrecher der Volksmission“ (In eb eit 269 {f.) SOWI1E
Walter JeepD „Dıe Gemeinde ın der Volksmission“. In WuT efit 43 { Vgl
uch Iber (wıe Anm 28), 112

ach AJ)erTr Deutsche Evangelische Verband tür Volksmission“ (EZA Berlin 4,
46, E

ZKG 108 Band 19977/3
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wurden „Volksmissionswochen miıt evangelistischen Abendvorträgen,
Sprechstunden, besonderen Bibelstunden, Hausbesuchen, Sonderveran-
staltungen für Manner, Frauen, Jugendliche USW. un Festgottesdiensten“
SgeNaANNLT. Ebenso sSo die Schulungsarbeit „der VO Freidenkertum
beeinflulsten Arbeiterschafift“ betrieben werden, ollten Aufbauwochen In
SaNzZeCI Kirchenkreisen durchgeführt oder ın den Sommermonaten HE
eiINe Wagenmıissıon möÖöglichst viele Menschen un vornenmlıc die and:
bevölkerung erreicht werden. Im Bereich der Stadtmission habe INa  z Haus-
esuche gemacht „und die kirchenentiIremdete Grolsstadtbevölkerung In
regelmäßigen Versammlungen zusammenzuschließen“ versucht. Ferner
gab CS Wochenendmission, die 1sSs1o0N den Gebildeten, die Jugend-
un Frauenmisslon, die Strand- und Bädermission, die Osaunen-, elt- und
Mitternachtsmission SOWI1E volksmissionarische Pfarrerlehrgänge.

Außerungen HE Volksmission In der kirchlichen Pu  1Z1ST1

Im tolgenden CPeICH einige W1€ mMI1r scheint reprasentative Darlegungen
und Außerungen In der kirc  ıchen Pu  1Z1S11 der Chance, die
sıch der Volksmission 1mM Jahre 1933 bot, vorgestellt. Eingegangen wird VOT
allem auf einen der Hauptprotagonisten der Volksmission, den Bonner Pro-
Tessor für Praktische Theologie mil Pfennigsdorf (1868—1952), der etiwa
sechs Jahre lang itglie der Deutschen Christen un bis ZU Tanuar 1938
Förderndes itglie der war®>. Darüber hinaus wird auftf vier eıtrage
auimerksam gemacht, die In der Zeitschrift „Pastoraltheologie“ erschienen
SINd.

Piennigsdorf außerte sich 1m Laufte des Jahres 1933 menriac In der Vo  —
ihm herausgegebenen Zeitschrift AD Geisteskampf der Gegenwart“ E1
„Volksmission 1MmM euen Reich“ wW1e€e E SE1NE eıtrage zusammen(tTassende
Monographie überschrieben WAädl. Eindeutig WaTlT! [Ür ihn, da mıt der Macht-
ergreifung der Nationalsozialisten eINne CUuU«C Lage für die Kıirche entstanden
se1 un dals die ellung der nationalen ZUT Kirche VO  H der e-
8  w als eine Schicksalsfrage angesehen werden MUSSE Die nationale ewe-
gung könne „ihren etzten Sınn un: ihr tieistes Recht 1Ur begreifen, wWenNnn
S1E sıch den illen Gottes stelle®*. Dıe „deutsche Freiheitsbewegung“
werde „ohne den Dıiıenst der evangelischen Kirche verkümmern“; die Kirche
aber MUSSE erkennen, dafß Tür Sie „der nationale Au{fbruchZum Aufstieg der Deutschen Christen  3214  wurden „Volksmissionswochen mit evangelistischen Abendvorträgen,  Sprechstunden, besonderen Bibelstunden, Hausbesuchen, Sonderveran-  staltungen für Männer, Frauen, Jugendliche usw. und Festgottesdiensten“  genannt. Ebenso solle die Schulungsarbeit unter „der vom Freidenkertum  beeinflußten Arbeiterschaft“ betrieben werden, sollten Aufbauwochen in  ganzen Kirchenkreisen durchgeführt oder in den Sommermonaten durch  eine Wagenmission möglichst viele Menschen und vornehmlich die Land-  bevölkerung erreicht werden. Im Bereich der Stadtmission habe man Haus-  besuche gemacht „und die kirchenentfremdete Großstadtbevölkerung in  regelmäßigen Versammlungen zusammenzuschließen“ versucht. Ferner  gab es Wochenendmission, die Mission unter den Gebildeten, die Jugend-  und Frauenmission, die Strand- und Bädermission, die Posaunen-, Zelt- und  Mitternachtsmission sowie volksmissionarische Pfarrerlehrgänge.  3. Äußerungen zur Volksmission in der kirchlichen Publizistik  Im folgenden seien einige - wie mir scheint - repräsentative Darlegungen  und Äußerungen in der kirchlichen Publizistik zu der neuen Chance, die  sich der Volksmission im Jahre 1933 bot, vorgestellt. Eingegangen wird vor  allem auf einen der Hauptprotagonisten der Volksmission, den Bonner Pro-  fessor für Praktische Theologie Emil Pfennigsdorf (1868-1952), der etwa  sechs Jahre lang Mitglied der Deutschen Christen und bis zum Januar 1938  Förderndes Mitglied der SS war®?. Darüber hinaus wird auf vier Beiträge  aufmerksam gemacht, die in der Zeitschrift „Pastoraltheologie“ erschienen  sind.  Pfennigsdorf äußerte sich im Laufe des Jahres 1933 mehrfach in der von  ihm herausgegebenen Zeitschrift „Der Geisteskampf der Gegenwart“ zur  „Volksmission im Neuen Reich“ wie eine seine Beiträge zusammenfassende  Monographie überschrieben war. Eindeutig war für ihn, daß mit der Macht-  ergreifung der Nationalsozialisten eine neue Lage für die Kirche entstanden  sei und daß die Stellung der nationalen Bewegung zur Kirche von der erste-  ren als eine Schicksalsfrage angesehen werden müsse. Die nationale Bewe-  gung könne „ihren letzten Sinn und ihr tiefstes Recht nur begreifen, wenn  sie sich unter den Willen Gottes“ stelle®*, Die „deutsche Freiheitsbewegung“  werde „ohne den Dienst der evangelischen Kirche verkümmern“; die Kirche  aber müsse erkennen, daß für sie „der nationale Aufbruch ... eine Rettung“  bedeute®°. Da die materialistische Grundhaltung, die in den letzten Jahr-  zehnten vorgeherrscht habe, durchbrochen worden sei, böten sich der Kir-  che neue Wirkungsmöglichkeiten und neue Aufgaben: Sie habe aufge-  schlossen zu sein für das Werden und Streben des Volkes und zugleich „für  © Zu E. Pfennigsdorf vgl. Heiner Faulenbach (Hg.): Das Album Professorum der  Evangelisch-Theologischen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität  Bonn 1818-1933 (Academica Bonnensia 10). Bonn 1995, S. 228-231.  °*4 Emil Pfennigsdorf: Der nationale Aufbruch und die Kirche. In: Der Geisteskampf  der Gegenwart 69 (1933), S. 161.  $ Bbd. S: 163.eine Rettung  44
bedeute®>. Da die materialistische Grundhaltung, die ın den etzten Jahr-
zehnten vorgeherrscht habe, durchbrochen worden sel, böten sich der Kıir-
che CU«C Wirkungsmöglichkeiten und C: ulgaben: S1ie habe au{fge-
schlossen se1ın Tur das Werden un Streben des Volkes un zugleic „Tür

63 Zu Pfennigsdorf vgl Heiner Faulenbach (Hg.) Das Album Professorum der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität
BonnT(Academica Bonnens1la 10) Bonn 1995, DÜRZTI

Emil Pfiennigsdorf: Der nationale Aufbruch un: die Kirche In Der Geisteskampf
der Gegenwart 1933 161

65 Ebd., 16  W
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Gyottes ewigen illen und Rat“06 DIie Kirche urie „sich nicht aus dem
tionalen Leben“ ausschalten, vielmehr SE1 der „nationale AufbruchSiegfried Hermle  322  Gottes ewigen Willen und Rat“°°, Die Kirche dürfe „sich nicht aus dem na-  tionalen Leben“ ausschalten, vielmehr sei der „nationale Aufbruch ... zu-  gleich der mächtigste Aufruf an die Kirche“. In einem wenig später veröf-  fentlichten Beitrag hob Pfennigsdorf darauf ab, daß die Kirche „dem neuen  Staate nicht nur die Möglichkeit eines freien Wirkens [verdanke], sie ver-  dankt ihm ihre eigene Existenz als Volkskirche“°’. Der Staat warte auf den  Dienst der Kirche und diese müsse sich grundsätzlich auf den Weg besinnen,  der ihr „gemäß ihrem ewigen Auftrag durch die jetzt vorhandene Lage vor-  gezeichnet“ sei®®. Pfennigsdorf sah in einer „kirchlichen Volksmission“ —- im  Gegensatz zur bislang praktizierten pietistisch-individualistischen Art — die  neue angemessene Arbeitsweise. Sei es jener nicht gelungen, „die Verbin-  dung zwischen Kirche und Volk herzustellen“, so müsse nun, da das Volk  wirklich Volk werden wolle, auch die Botschaft Gottes so verkündigt wer-  den, daß sie von dem „um seine Existenz ringenden Volke gehört“ werde®?,  Pfennigsdorf resümierte: „Weil in der gegenwärtigen Lage Kirche und Volk,  Christentum und Volkstum sich finden sollen, darum besteht die volksmis-  sionarische Aufgabe heute vornehmlich darin, gerade von der Volksverbun-  denheit aus die Einzelnen unter die rufende, richtende und rettende Macht  des Evangeliums zu stellen und dadurch offenbar zu machen, daß nur rech-  te Christen rechte Deutsche sein können, und daß wir umgekehrt rechte  Deutsche nur werden können, wenn wir rechte Christen werden“.  In einer diese Beiträge zusammenfassenden und ergänzenden Broschüre  beurteilte Pfennigsdorf die „Möglichkeiten in der nationalsozialistischen  Welt“ im Detail’®. Hervorgehoben wurde, daß der Nationalsozialismus eine  „durchaus elementare, in den Tiefen der deutschen Seele begründete Bewe-  gung“ sei. Sie sei erfüllt von naiver Gläubigkeit und bestimmt von dem An-  spruch, daß sich jeder Mensch ganz dem Volk zur Verfügung stellen müsse.  Die NSDAP kämpfe „gegen den bürgerlichen Liberalismus und den sozialde-  mokratischen Marxismus“ und sei geprägt von der „Hochschätzung des  Führerprinzips“7!. Der Nationalsozialismus sei ohne „die deutsche Reforma-  tion mit ihrer grundsätzlichen Anerkennung von Volk, Staat und Obrigkeit  als eigenständiger, gottgewollter Ordnungen nicht denkbar“’2. Die Bewe-  gung sei aufgeschlossen „für die das Leben des Volkes wirklich tragenden  Kräfte und von seiner unmittelbaren Gläubigkeit an das deutsche Volk und  seine Zukunft“. Dies müsse der Kirche den Anstoß geben, „von der Herrlich-  keit, Lebensmacht und geheimnisvollen Tiefe dieser bisher vielfach überse-  66 Ebd., S. 165. — Vgl. auch die Predigt Pfennigsdorfs zum Sonntag Jubilate über Hes  34,21 (ebd., S. 201 ff.).  67 Emil Pfennigsdorf: Der Weg der Kirche ins Volk. In: ebd., S. 402.  68 Ebd., S. 403.  69 Ebd., S. 404 f.; folgendes Zitat ebd., S. 405. — Vgl. zu letzterem auch ders.: Die  Volksmission im neuen Reich (Deutschtum und Christentum 2). Frankfurt 1933, S. 13.  70 Kapitelüberschrift — ebd.; das folgende Zitat ebd., S. 14.  7Da S: 15  72 Ebd., S. 16. — Pfennigsdorf gab sich auch davon überzeugt, daß gegenüber dem  Grundsatz von einer freundlichen Haltung zum Christentum „die hie und da hervorbre-  chenden Ideologien von geringer Bedeutung“ seien.  ZKG 108. Band 1997/3gleich der mächtigste Auf{fruft die Kıirche“. In einem wen1g spater verö(li-
fentlichten Beıtrag hob Pfennigsdori darau{i ab, dalß die Kirche -demU
Staate nicht 11U[L die Möglichkei eines Ireien Wirkens [verdanke], S1€ VCI-

ATk ihm ihre eigene Ex1istenz als Volkskirche“®/. Der aX auft den
Dıenst der Kirche un diese MUSSE sich grundsätzlic aut den Weg besinnen,
der ihr „gemä ihrem ewlgen Aultrag Urc die Jjetzt vorhandene Lage VOI-

gezeichnet“ seij°®. Pfennigsdorf sa In einer AKire  ıchen Volksmission“ 1m

Gegensatz ZUL bislang praktizlıerten pietistisch-individualistischen Art die
CI Ng  CHC Arbeitsweise. Sel CS jener nicht gelungen, Ace Verbin-
dung zwischen Kirche un: Volk herzustellen“, MUSSE 1U da das Volk
WITKIIC Volk werden WOoO  e auch die Botschaft Gottes verkündigt WE -

den, dals sS1Ce VOINl dem „ı se1ine X1Iistenz ringenden gehört“ werde®?.
Pfennigsdor{f resumllerte: „Weil In der gegenwartigen Lage Kirche und Volk,
Christentum und Olkstum sich finden sollen darum besteht die volksmis-
sionarische Au{fgabe heute vorneNnmlıCc. darın. gerade VO  y der Volksverbun-
enheıit AUs$s die Einzelnen unter die rufende, richtende 17 rettende Macht
des Evangeliums tellen un dadurch OIlfenDar machen, dals 1U rech-

Christen rechte Deutsche seInNn können, 8897 dals WIT umgekehrt rechte
Deutsche TIHE werden können, WECI111 WIrTr rechte Christen werden“.

In einer diese Beitrage zusammenfassenden un: ergänzenden Broschure
beurteilte Pfennigsdor{f die „Möglichkeiten ıIn der nationalsozialistischen
Welt“ 1mM Detail/®. Hervorgehoben wurde, dafs der Nationalsozialismus eine
„durchaus elementare, ıIn den Tiefen der deutschen Seele begründete ewe-
gung  H SC1 S1ie SEe1 rfüllt VO naıver Gläubigkeit un bestimmt VON dem An-
spruch, dals sich jeder Mensch SgallıZ dem Volk ZU  —_- Veriügung tellen mMUuUSsSe
Dıe DAkämpfe „sch den bürgerlichen Liberalismus un den sozilalde-
mokratischen Marx1ısmus” und sSEe1 epragt VO der „Hochschätzung des
Führerprinzips  «71' Der Nationalsozialismus SE1 ohne ACIE deutsche Reforma-
t1on mi1t ihrer grundsätzlichen Anerkennung VO Volk, aa un Obrigkeit
als eigenständiger, gottgewollter Ordnungen nicht denkbar“’2. Die ewWwe-

SUuHg se1 aufgeschlossen „{Ür die das Leben des Volkes WITKI1C tragenden
Kräfte un VO  5 seiner unmittelbaren Gläubigkeit das deutsche Volk und
seine Zukunift“. 1es mMUSSE der Kirche den Anstols geben, „VON der Herrlich-
keit, Lebensmacht un!: geheimnisvollen Tiefe dieser bisher vielliac überse-

66 Ebd., 16  U Vgl uch die Predigt Pfennigsdoris A Sonntag Jubilate über Hes
34,21 (ebd., 201 I1.)

Emil Pfennigsdorfl: Der Weg der Kirche 1Ns olk In ebd., 402
Ebd., 403
Ebd., S. 404 I folgendes ıta eb S5. 405 Vgl letzterem uch ders.: DIie

Volksmission 1m Reich (Deutschtum und Christentum 2 Frankfurt 1933, ıs

Kapitelüberschrift eb das folgende ı1ta eb
71 Ebd., 15

Ebd., Pfennigsdorif gab sich uch davon überzeugt, dals gegenüber dem
Grundsatz VO  — einer freundlichen Haltung ZU Christentum „die hie un da hervorbre-
henden Ideologien OIl geringer Bedeutung“ selen.
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henen Realitäten Zeugn1s geben un auft diese elIse dem errn des
Lebens und der Geschichte emporzuleiten“. Dıe Kirche habe er die Auf-
gabe, aiur SO1ISCH, „dafß das MHTC diese emMmpOrgeiragene Ge-
SEeTIz dem als olches machtvoll egegnet“ un „dieses Gesetz aul den
verschiedenen Gebieten des volklichen Lebens als GO0ttes Gesetz In seimer
unentrinnbaren Hoheit“ bezeugen. Dieser rundzug der Verkündigung
MUSSE 1mM 1C aul die nationalsozialistischen Formationen HIg eSCIZE WECI-

den Zunächst gelte C>S; sich den „Sturmabteilungen un Schutz-Staffeln“
zuzuwenden. Am besten könnte dies geschehen, „WECNL beiden KonfTessio-
1ICI1 die Möglichkei geboten würde, JIn e1igens aliur ausgebildete un
berufene Piarrer“ diesen Organisationen wirken”?. Zes se1 jedoch
gCIl der ellung der katholischen Kirche den nationalsozialistischen Or-
ganısatiıonen mıiıt gewılssen Problemen Evangelische Gemeinde-
pfarrer ollten uUrc das Angebot spezieller Gottesdienste, 487 denen auch
a1e1 Wort kommen mülsten,; diesen Gruppen nla Gottesdienstbe-
suchen geben Zudem ware wünschenswerrt, WE „möglichst viele Ptar-
E:Zum Aufdstieg der Deutschen Christen  323  henen Realitäten Zeugnis zu geben und auf diese Weise zu dem Herrn des  Lebens und der Geschichte emporzuleiten“. Die Kirche habe daher die Auf-  gabe, dafür zu sorgen, „daß das durch diese Bewegung emporgetragene Ge-  setz dem Volke als solches machtvoll begegnet“ und „dieses Gesetz auf den  verschiedenen Gebieten des volklichen Lebens als Gottes Gesetz in seiner  unentrinnbaren Hoheit“ zu bezeugen. Dieser Grundzug der Verkündigung  müsse im Blick auf die nationalsozialistischen Formationen umgesetzt wer-  den. Zunächst gelte es, sich den „Sturmabteilungen und Schutz-Staffeln“  zuzuwenden. Am besten könnte dies geschehen, „wenn beiden Konfessio-  nen die Möglichkeit geboten würde, durch eigens dafür ausgebildete und  berufene Pfarrer“ in diesen Organisationen zu wirken”*. Dies seijedoch we-  gen der Stellung der katholischen Kirche zu den nationalsozialistischen Or-  ganisationen mit gewissen Problemen behaftet. Evangelische Gemeinde-  pfarrer sollten durch das Angebot spezieller Gottesdienste, in denen auch  Laien zu Wort kommen müßten, diesen Gruppen Anlaß zu Gottesdienstbe-  suchen geben. Zudem wäre es wünschenswert, wenn „möglichst viele Pfar-  rer ... der SA oder der SS angehören“, da auf diese Weise noch intensivere  und direktere Wirkungsmöglichkeiten eröffnet werden könnten’*. Proble-  matisch gestalteten sich nach der Ansicht von Pfennigsdorf die Arbeitsmög-  lichkeiten in der Hitlerjugend, da diese „ohne kirchliche Führung und Lei-  tung“ sei. Die Kirche könne es aber „unmöglich billigen ..., wenn ihre Ju-  gend in der entscheidenden Zeit ihrer Entwicklung dem kirchlichen Einfluß  entzogen“ werde. Es sei darauf zu dringen, daß die Kirchen die Möglichkeit  erhielten, „entweder innerhalb der Hitlerjugend selbst ... oder ... durch Ein-  richtung besonderer offizieller Frühgottesdienste“ zu wirken’”. Auch im  Arbeitsdienst’° und im Wehrsport der heranwachsenden Jugend eröffne  sich ein Arbeitsfeld für die Kirche. Die besonderen Anforderungen dieses  Dienstes machten es notwendig, „daß der Redner in enger persönlicher Ver-  bundenheit mit den Hörern steht und aus ihr heraus das Wort zu prägen  vermag“. Das „wochen- und monatelang währende Zusammenleben bietet  eine Fülle von Gelegenheiten persönlicher und gemeinsamer Ansprache“  und deshalb sei zu wünschen, daß „freie Kreise, christliche Verbindungen,  BKler, Theologiestudenten“ hier wirkten oder daß die Kirchen „Lager-  dienst- und Wehrsportpfarrer“ anstellten. Entscheidend sei, daß die Volks-  mission als das Herz der Kirche und der Gemeindearbeit begriffen werde:  Das Ziel aller Gemeindearbeit müsse die Volksmission sein. So könnten  durch Besuchsverein oder Bibelstunden, durch Vortragstätigkeit oder Ge-  meindefeiern, durch die Begehung der von der Bewegung herausgestellten  Gedenktage - 1. Mai und „Tag des deutschen Bauern“ — in das Volk hineinge-  wirkt werden. Aufgabe der Volksmission sei es, „die Einzelnen zu diesem  Volke [Gottes] hinzuführen und dabei die natürlichen Bindungen, in denen  sie als Familienglieder, Volksgenossen und Staatsbürger stehen, als die gott-  7 Rbd: S19  . Rbd S: 20i  73 Rbd:;; S:21; das folgende Zitat S: 22:  76 Vgl. Alfred Dedo Müller: Die Verkündigung im Arbeitsdienstlager als Problem der  Volksmission (Deutschtum und Christentum 3). Frankfurt 0.J.der Oder der angehören“, da auf diese Weilise och intensıvere
un direktere Wirkungsmöglichkeiten eröffnet werden könnten/?. Proble-
matisch gestalteten Sich ach der Ansicht VO Pfennigsdorf die Arbeitsmög-
lichkeiten In der Hitlerjugend, da diese „ohne kirchliche Führung un Le1l-
ung  44 se1l DIie Kirche könne CS aber „unmöglich illigenZum Aufdstieg der Deutschen Christen  323  henen Realitäten Zeugnis zu geben und auf diese Weise zu dem Herrn des  Lebens und der Geschichte emporzuleiten“. Die Kirche habe daher die Auf-  gabe, dafür zu sorgen, „daß das durch diese Bewegung emporgetragene Ge-  setz dem Volke als solches machtvoll begegnet“ und „dieses Gesetz auf den  verschiedenen Gebieten des volklichen Lebens als Gottes Gesetz in seiner  unentrinnbaren Hoheit“ zu bezeugen. Dieser Grundzug der Verkündigung  müsse im Blick auf die nationalsozialistischen Formationen umgesetzt wer-  den. Zunächst gelte es, sich den „Sturmabteilungen und Schutz-Staffeln“  zuzuwenden. Am besten könnte dies geschehen, „wenn beiden Konfessio-  nen die Möglichkeit geboten würde, durch eigens dafür ausgebildete und  berufene Pfarrer“ in diesen Organisationen zu wirken”*. Dies seijedoch we-  gen der Stellung der katholischen Kirche zu den nationalsozialistischen Or-  ganisationen mit gewissen Problemen behaftet. Evangelische Gemeinde-  pfarrer sollten durch das Angebot spezieller Gottesdienste, in denen auch  Laien zu Wort kommen müßten, diesen Gruppen Anlaß zu Gottesdienstbe-  suchen geben. Zudem wäre es wünschenswert, wenn „möglichst viele Pfar-  rer ... der SA oder der SS angehören“, da auf diese Weise noch intensivere  und direktere Wirkungsmöglichkeiten eröffnet werden könnten’*. Proble-  matisch gestalteten sich nach der Ansicht von Pfennigsdorf die Arbeitsmög-  lichkeiten in der Hitlerjugend, da diese „ohne kirchliche Führung und Lei-  tung“ sei. Die Kirche könne es aber „unmöglich billigen ..., wenn ihre Ju-  gend in der entscheidenden Zeit ihrer Entwicklung dem kirchlichen Einfluß  entzogen“ werde. Es sei darauf zu dringen, daß die Kirchen die Möglichkeit  erhielten, „entweder innerhalb der Hitlerjugend selbst ... oder ... durch Ein-  richtung besonderer offizieller Frühgottesdienste“ zu wirken’”. Auch im  Arbeitsdienst’° und im Wehrsport der heranwachsenden Jugend eröffne  sich ein Arbeitsfeld für die Kirche. Die besonderen Anforderungen dieses  Dienstes machten es notwendig, „daß der Redner in enger persönlicher Ver-  bundenheit mit den Hörern steht und aus ihr heraus das Wort zu prägen  vermag“. Das „wochen- und monatelang währende Zusammenleben bietet  eine Fülle von Gelegenheiten persönlicher und gemeinsamer Ansprache“  und deshalb sei zu wünschen, daß „freie Kreise, christliche Verbindungen,  BKler, Theologiestudenten“ hier wirkten oder daß die Kirchen „Lager-  dienst- und Wehrsportpfarrer“ anstellten. Entscheidend sei, daß die Volks-  mission als das Herz der Kirche und der Gemeindearbeit begriffen werde:  Das Ziel aller Gemeindearbeit müsse die Volksmission sein. So könnten  durch Besuchsverein oder Bibelstunden, durch Vortragstätigkeit oder Ge-  meindefeiern, durch die Begehung der von der Bewegung herausgestellten  Gedenktage - 1. Mai und „Tag des deutschen Bauern“ — in das Volk hineinge-  wirkt werden. Aufgabe der Volksmission sei es, „die Einzelnen zu diesem  Volke [Gottes] hinzuführen und dabei die natürlichen Bindungen, in denen  sie als Familienglieder, Volksgenossen und Staatsbürger stehen, als die gott-  7 Rbd: S19  . Rbd S: 20i  73 Rbd:;; S:21; das folgende Zitat S: 22:  76 Vgl. Alfred Dedo Müller: Die Verkündigung im Arbeitsdienstlager als Problem der  Volksmission (Deutschtum und Christentum 3). Frankfurt 0.J.WE ihre Ju-
gend In der entscheidenden Zeit ihrer Entwicklung dem kirc  ıchen Einflu/ls
entzogen“ werde. ES sSEe1 darau{if dringen, dals die Kirchen die Möglichkei
erhielten, „entweder innerhalb der Hitlerjugen selbst Ooder HTE FEın-
richtung besonderer OoIlzıeller Frühgottesdienste“ wirken”?. Auch 1mM
Arbeitsdienst”® un 1m Wehrsport der heranwachsenden Jugend rTOölHne
sich eın Arbeitsfe für die Kirche. DIie besonderen Anforderungen dieses
Dienstes machten CS notwendig, „dafs der Redner in persönlicher Ver-
undenheit mıt den Orern steht und aus ihr heraus das Wort pragen
vermag“”. Das „wochen- un: monatelang währende Zusammenleben bietet
A VO  — Gelegenheiten persönlicher un: gemeinsamer Ansprache“
un deshalb sSEe1 wünschen, dals ;Ayeie Kreise, chrıstlıche Verbindungen,
BKler, Theologiestudenten“ JT wirkten Oder dals die Kirchen „Lager-
dienst- un Wehrsportpfarrer“ anstellten. Entscheiden SEL dals die Ss-
1SS107 als das Herz der Kirche un der Gemeindearbeit begriffen werde:
Das Ziel er Gemeindearbeit mMUusSsse die Volksmission seın SO könnten
Urc Besuchsverein oder Bibelstunden, HC Vortragstätigkeit oder Ge-
meindef{ieiern, Urc die egehung der VO  - der eW  u herausgestellten
Gedenktage MaıIl un „lag des deutschen Bauern 1n das Volk hineinge-
wirkt werden. Au{fgabe der Volksmission se1 6S: „die Einzelnen diesem

hinzufiführen unel die natürlichen Bindungen, ın denen
S1€ als Familienglieder, Volksgenossen un: Staatsbürger stehen, als die SOLL-

F Ebd.,
Ebd
Ebd., AA das olgende 1ta
Vgl Alfred edo uüller Dıe Verkündigung 1mMm Arbeitsdienstlager als Problem der

Volksmission (Deutschtum und Christentum Frankfurt OJ}
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gesetizten Wege anzusehen, au1 denen S1Ce der Botschafit des Evangeliums De-
SCLNCHN sollen“//. Abschließen: PfiennigsdorI d. In gottesdienstlichen
Gemeindeversammlungen mehrmals 1mM Jahr die Gemeinde SadINITLEIN
führen un! In diesen dann den Vertretern der unterschiedlichen kirc  ıchen
Arbeitsbereiche das Wort geben Er WaT überzeugt, dafs nichts „die asto-
renkirche“‘ gründlich 1Im Bewulstsein der Gemeinde überwinden [ver-
Oge], als diese GemeindeflTeier, In der die verschiedenen Laienkräfte als De-
rufene Mithelier neben dem Pfarrer sichtbar werden“. Dıe volksmissiona-
rische Arbeit MUSSE In den Gemeindegottesdienst eingeordnet werden, da
S1€E 1LUF „die TT gebührende hre“ gewinne”’®.

Was Pfiennigsdori ler entwickelte WarT eın Gesamtkonzept VO  — volksmis-
sionarischer Arbeit ıIn der Kirche, die sowochl spezle die NS-Formationen
gerichtet WAarTr als auch Auswirkungen In jeder einzelnen Gemeinde en
sollte Überzeugt WarTr Pfennigsdor{f davon, dals die Botschafit der Kirche In
der Sıtuation des Jahres 1933 für das Wohl des Staates und die Fortentwick-
lung der ewegung unabdingbar se1 Fur ihn WaT! CS eshalb selbstverständ-
lich, da nicht I11UT die Kirche e1In Interesse dieser volksmissionarischen
Arbeit habe, sondern daß diese auch HrecC den aa ausdrücklich BC-
wünscht un gefiordert werden MUSSsSE

Dals das vorgetiragene Konzept VO 7a  TeICAeEN Theologen geteilt wurde,
zeigen Ausführungen eines ertfahrenen Volksmissionars SOWI1E drei ATUIisäat:

die ıIn der Zeitschrift „Pastoraltheologie“ erschienen.
Der In der westliälischen Kirche 1M Dienst der Volksmission stehende

eologe Johannes Müller-Schwefe 955)”” wähnte die „Stunde der
Volksmission“ gekommen und gab seiner Überzeugung Ausdruck, dafß der
„  Cis VO  an DAn 1U überwunden sei©0. Der aa rufe die Kirche E: Mitar-
beit amı ergebe sich eine gäanzlic veränderte Lage TÜr die Volksmission.
Neue Wege mußten 1U erprobt werden, zumal die bislang praktizierte
Form der Volksmission ZWEeEeI entschiedene angel autfwies: ESs fehlte oft die
VOr- un: Nacharbeit. Deshalb habe die organıisierte Kirche selbst Mitziuar-
beiten. Arbeitsmöglichkeiten eröffneten sich ZU einenNn In der Auseinander-
seizung mıt den dem Evangelium „entgegenstehenden edanken un Eın-
stellungen“**. Eın möglicher Ort für solche Beg  u  en könne laut Mül-
ler-Schweflie beispielsweise eın Konlirmandenunterricht für rwachsene
se1n, eın anderes „wundervolles Mittel“ seien Freizexen, da Ila  - In diesem
Rahmen „n der Stille all die Probleme un: Fragen, die dem Einzelnen nNnOtT
machen“, verhandeln un: klären könne. Weil die Bevölkerung Pfar-
FT Oift eın Milßstrauen hege, sSEe1 entscheidend, dafß zunächst eine ogrößere
Zahl VO  H hierzu fähigen Christen „Kämpfiern un: 1SS1O0Naren  4 geschu
würden. Volksmission habe „heute Sahnz grolße Au{fgaben“, S1€E könne sich

Pfennigsdorf, Volksmission (wıe Anm. 69),
Ebd., 25
Zu Müller-Schwefe vgl Bernd Hey DIie Kirchenprovinz Westfalen.

2) Bielefeld 1974, pA it.
Vgl [Johannes] Müller-Schwefie: Dıie Stunde der Volksmission. In Das Evangeli-

sche Deutschland (wie Anm. L3 Ausgabe VO Oktober 1933, 359 un Ausgabe
VO 1:5 Oktober 1933, 369

Ebd., 370

1 O:  ® Band 1997/3
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nicht auf Einzelaktionen beschränken, sondern CS mMuUuUsse -das grolse, plan-
mälsige un! umfassende Hilfswerk: Aufbau einer lebendigen Geme1ln-
de, Ja Kirche“ aNgCHANSCHI werden. Zu ordern selen \her Dinge, uüller-
chweflie abschließend "1 der Frontalangriff mıt dem Evangelium, die
Klärung un Befestigung der Erfaßten, die chulung VO  } volksmissiona-
rischen ämpfiern und die Eingliederung In den Gemeindedienst“. 1€es
es MUSSE einem Jebendigen Organiısmus zusammenwachsen, WE

WIT Volksmission 1mM wahren ınne bekommen sollen“.
Erich Stange 92 der Reichswart des Evangelischen Jung-

männerwerks, bereı1its 1mM Augustheit der VvVvon ihm herausgegebenen p  asto-
ralblätter“ der Überschrift „Durchbruch der Kıirche ZUE olk?“ be-
agtT, dafls die evangelische Volkskirche schon In ihrem amen eiıne weıtge-
en! Fiktion sSE1 un herausgestellt, dals die Kirche 1U VOTL Möglichkeiten
unerhörten Ausmakßles stehe®?2 widmete das Heflit des Jahrgangs
1934 weitgehend dem Thema „Volksmission”. In seinem einleitenden Ayuıt-
Satz führte Stange dUs, dals Jeiz eıne tiefverwandelte evangelische Kirche
und eine aufgerüttelte Pfarrerschaft anzutrelfen seien®)>. Zum einen habe
sich der aa aufs Engste mıt der Kirche verbunden, ZUE andern sEe1 die
volksmissionarische Verantwortung In gallz F1ISe erwacht. In der
Vergangenheit hätten Millionen der Kirche den Rücken ekehrt, doch ott
WO 1U och einmal CIMNe Erweckung schenken. Sel die Kirche bislang der
Volksmission gegenüber ZWal wohlwollend, aber ohne Leidenschalft BCWE
SCIHE; mMUSsse die Volksmission 1U In die Kirche zurückgeführt, MUsSssSse
dem eigentlichen Thema der Kirche werden.

Der Leipziger Superintendent Andreas TO  IC machte auft die
ufgaben der Volksmission auimerksam, die künftig ITG die organıislierte
Kirche betreiben se1 DIie „Objekte der Volksmission“ seien „ın ETSIETr Linıe
die ZUrL Kirche Zurückgekehrten“ un “cHe VO  g der Freiheitsbewegung HT=

ogriffenen  //84. Man habe das Evangelium verkündigen, die Christuspredigt
ın den Mittelpunkt tellen un!: ethische Fragen aufzugreifen; beispiels-
WEeIlISse könnte ausgehend VO ersten Artikel des TE die Naturverbunden-
eıt des Christentums herausgestellt werden. Umgehen ollten Schulungs-
kurse für Pfiarrer un Laıen angeboten un: och ım Wınter müßßte eın ler-
tel er Gemeinden MIC die Volksmissıion erfaßt werden.

Der Leiter der sächsischen Deutschen Christen un Dresdener Oberkir-
chenrat Walter Grundmann (  6-1  ) widmete sich In einem laängeren
Beıtrag dem Thema „Volksmissıon ıIn der Stunde VO Kirche un!
Volk“8> Er hob eingangs hervor, dals die Kirche „CIE grolse volksmissionarl1-

Vgl 12IC Stange: Durchbruch der Kirche 7U In Pastoralblätter E 1933
449 {f
83 Vgl TIC Stange: Heimkehr der Natıon ihrer Kirche? In Pastoralblaätter

1934 F:
Andreas Fröhlich Neue Au{fgaben der Volksmissıion. In eb 11

85 Walter Grundmann: Volksmission 1n der Stunde VO  > Kirche und olk In
eb 1444 das folgende 1ta Zu Grundmann vgl Susannah Heschel:
Theologen Tüur Hitler. Walter Grundmann und das „Institu ZUrLE Erforschung und Beseiltl-
gung des jüdischen FEinflusses auf das deutsche kirchliche eben  “ In Christlicher An-
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sche Arbeit In diesem Augenblick als die besondere Au{fgabe der Stunde“ CI-
kennen MUSSE ııch WCI1N CS Kräfte In der Kirche geDe, die „dem
volksmissionarischen ollen reservliert oder ablehnend“ gegenüberstün-
den; WI1e€e Karl Barth mıiıt seiner etonung des „Wortes Gottes und dereh“
Nung eiNneTr jeglichen „Kairosphilosophie“ oder anderen, die eine Politisie-
IUN$ der Kirche befürchteten, mulste die Kirche doch die Verhält-
N1ISSE In Volk un: aa anerkennen, zumal „dier Cr deutsche aa Urc
den Mund des Führers selbst der Kirche ihren Platz angewlesen“ habe®® Im
1C auft die praktische Arbeit hob Grundmann darautf ä dafß Christi

die Botschafit den Kämpfiern In un SOWI1E den Arbeitern Uu-
richten se1l Zwar se1 1mM SaNzeCN Volk e Gottsuchen“ angebrochen,
doch „das Unterscheidungsvermögen zwischen ott un Göttern“®7.
Die Arbeit der evangelischen Kirchen könne sich nicht WI1IE Barth ropagle -

o fortsetzen WI1E€E der Horengesang VO arla Faach e vielmehr MUSSE
den Deutschen VO  — 1933 In der Sprache des Volkes die Botschafit Gehör
gebrac werden. DIie volksmissionarische Verkündigung habe das Ziel,
EeTST „eine C146 deutsche Glaubensfirömmigkeit“ un dann PE CC deut-
sche Kirche bilden®? Die Volksmission Urie sich TL “nicht der ar
schung“ ingeben, gabD Grundmann edenken,; eın SahNzcSs Volk christ-
ich machen und In die Gemeiminschafit Gottes führen“?®; diese Ilusion
werde inr Urc das Wissen die Sunde verwehrt. Dennoch habe die SOr
ganıisierte Kirche die Aufgabe Hıer bin ich, sende mich!“ Und die
Sendung dieser Kirche el „Volksmission“. Grundmann sah irkungs-
möglichkeiten tür die Volksmission VOT em In Kundgebungen un Ver-
sammlungen; 2HCN MUSSE die Kirche bei Feliıern des Staates prasent
seIN un natürlich die Bibelstunden SOWI1E ständisch ausgerichtete ngebote
weiterlführen. iıne besondere chulung se1 Z elingen dieses Werkes
una  ingbar un jeder „Volksmission treibende Mann, b 11U Pfarrer
oder ale IsSt MUsse 21n Mann se1n, der Salız christlicher offenbarungs-
glaäubiger eologe 1ST, der Evangelium verkündet“?!.

Diese eıtrage veranschaulichen, WI1e die 1933 In der evangelischen Kır-
che sich ausbreitende AufIbruchstimmung ale Impuls eıner breit ngeleg-
ten Volksmission auigenommen wurde und die Erwartung näahrte, diese
immung könne mittels der Volksmission Tür die Kirche Iruchtbar emacht

tijudaismus un Antısemitismus. Theologische und kirchliche Programme Deutscher
Christen, hg VO  - Leonore Siegele-Wenschkewitz. Frankfurt/M 1994, 25770 un
Klaus-Peter dam Der theologische Werdegang Walter Grundmanns bis Z Erschei-
T  , der Thesen der saächsischen Volkskirche Zu Inneren Autfbau der Deutschen
Evangelischen Kirche Ende 1933 In eb F7 7108

Grundmann (wıe Anm 623; 5
Ebd.,
Vgl arar Theologische Ex1istenz heute!, hg VO Hinrich Stoevesan: (TEH

21°9) Muünchen 1984,
Grundmann Anm 85), DA
Ebd., D

9l Ebd., Vgl Predigt über das 1n einem Sondergottesdienst für Ange-
hörige der In Pastoralblätter 1934 26 ff der „Wachstum D: Licht“
(Eın Volksmissionsvortrag). In eDd., 268 {

ZKG 10  ® Band 1997723
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werden. Auch diese Einschätzung WarTr nicht 1LUFr beli den nahestehenden
ersonen greilbar, sondern S1E wurde VO  = Theologen geteilt, die Dıstanz
den Deutschen Christen hielten Ochmals se1 Walter Künneth angeiührt,
der In einem 1mM August 1933 In der Zeitschrifit „Wort un: Tat“ erschienenen
Artikel arlegte, dals CiINe Wende In der deutschen Kirchengeschichte einge-
H eiechHn S£1} die Christen wülsten, da[s hinter dieser Entwicklung (Jottes Füh-
ru1Ng$ un stehe??®. DIie Kirche sel, der kirchenpolitischen Schat-
LEI1,; ZUL Mitarbeit auigeruien un inr Ziel MUSSe die INNeTe Erneuerung,
vornenNnmliıc die Erneuerung des christlichen Laienstandes seın JeTrzZu sSEe1
die Volksmission das AaNSCINCSSCILC Mittel, da Ir S1E die asse der Bevöl-
kerung wieder ZUT Kirche zurückgeführt werden könne Ferner MUSSE der
Pfarrerstand Spezie ausgebildet un die theologische Arbeit verstärkt W[ -

den, die Gelahr alter un moderner Irrlehren gefeilt seın
Überblickt 5 diese eıtrage 7U Thema „Volksmission“, aufl,

WI1e€e S1E sich In den nalysen und dem propaglerten orgehen Jlichen. In al-
len wurde hervorgehoben, dafs die Gegebenheiten der Sıtuation des Jahres
1933 Auswirkungen aul die Predigt un die Art der Verkündigung en
mußlten. Bemängelt wurde zudem VOILI allem, dals die Volksmission bislang

wenı1g In der Kirche verankert SEWESCHL se1. Einmüutig wurde geiordert,
die Volksmission NECU als eiINneEnNn Dıiıenst der Kirche verstehen un sS1C CHS
die Institution binden en Autoren erschien eiNe intensive chulung
VOTL em auch der Lalıen als una  ingbar un eın unmittelbares inwirken
auf die nationalsozialistischen Formationen das Gebot der Stunde SC1HH

Konkrete Aktionen

Noch Devor auft Reichsebene diese nregungen auigenommen un gezielte
volksmissionarische Initiativen gestartet wurden, hatte ıIn einzelnen 1ans
deskirchen bere1ts entsprechende Vorstölse gegeben.

Maßnahmen IN Landeskirchen

HA die In Württemberg Januar 1933 gegründeten eutschen Christen
nicht 1m Landeskirchentag, dem Kirchenparlament, VOTITEGTIETN die
Kirchenleitung aber auft deren Mitarbeit nicht verzichten wollte, berie{i Pan-
desbischof eophi Wurm 95 3) Maı 1933 Arbeitsausschüsse,
die anstelle der OIllzıellen Ausschüsse des Landeskirchentags den weıteren
Weg der Kirche beraten sollten??. Be1l der gemeiInsamen konstituierenden
un einzigen SIitzung der drel Arbeitsausschusse, die eweils mıiıt Vertretern
des Oberkirchenrats, des bisherigen Landeskirchentags un Reprasentanten
der Deutschen Christen besetzt 16 Wurm eın Referat, In dem

Vgl Walter Künneth: uUum die Kirche! In WuT 1933 eit S, D {t.
93 Vgl Siegiried Hermle Der Württembergische Landeskirchentag In den Jahren

1933 bis 1947 In Ders.: Kirchenleitung und Landessynode. Geschichte und Bedeutung
der Landessynode ıIn der württembergischen Landeskirchenverfassung 1m und

Jahrhundert. ga 1995, El ff

Ztschr.f.K.G. D
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zunächst auf kirchliche Verfassungsiragen einging un! dann ausführte, dafß
die ihm eigentlich wichtige Frage die ach „der Rückgewinnung der dem
kirc  ichen Leben Entiremdeten“ cej?4 egen den Atheismus der MAarTxısti.
schen Arbeiter und die Abwanderung der Bildungsschicht habe weder die
1Derale Theologie och der Pıetismus auszurichten vermocht. TIrotz
des teilweise nicht unproblematischen Verhältnisses VO Kirche und Natlo-
nalsozialismus In der Vergangenheit stelle sich Jetz Wurm die ‚FTage
Sollte nicht dus$s der eWwegung, die VO der Politik her die Kirche ergrimfen
hat, dadurch, dals die Kirche sich dieseruöÖffnet, eINE ewegung
werden können, die VOINl der Kirche her das politisierte Volk ergreift und ihm
mıt dem Vaterland auch den Glauben der ater wiedergibt?“??. Der zweiıte
USSCAU MUSSE er seıne Auimerksamkeit einer olks-
evangelisation „schenken“. Dieser Vorstofs einer OrganısatorI1-
schen Verklammerung VO  — Volksmission un: Landeskirche führte nicht
weiıiter, da die miıt ach urms Auffassung überzogenen personellen
Forderungen eine Zusammenarbeit unmöglich machten. Doch das Thema
IC auf der Tagesordnung.

Der Geschältsführer des „Evangelischen Volksbundes  “ Weber
96 egte Wurm August 1933 eın Gutachten ZU[Lr O1lKSMIS-

S10N VO  z Weber betonte in seinem Schreiben zunächst, dals „die Zeit der KIr-
chenpolitischen Auseinandersetzungen“ hoffentlic vorbei se1 I1n 1U  H „die
praktischen ulgaben, die volksmissionarische“ warteten?®. Er habe
den Eindruck, „Pfarrer un ernste Kirchenglieder arten auft die Parole“,
damit 1mM Herbst un Wiınter die volksmissionarische Arbeit beginnen kön-

eiıne AusIführungen ber die weltanschauliche Lage eschlo Weber
mıt dem Hinweils, dals die Umwälzung 1ın Deutschland ”  AL Stunde der KH>-
che“ werde un: nunmehr „Volksmissionarische uligaben VO kirchenge-
schichtlichem KRang gegeben“ sSPIPC7: DIie künlftigen Bemühungen mülßlten
vier Personengruppen gelten: Zunächst sSEe1 dem 1ın CC1INEeT Kirche verwurzel-
ten Menschen VO ersten Glaubensarti her die besondere Bedeutung
VO -Volk; asse, Rassenpfilege USW.  “ darzulegen, die bislang In der Kirche
aum eiıne gespielt un: adurch vielen Christen den Zugang Z ALT: natıo-
nalen erschwert hätten. annn sollte Menschen, die 11UTL duUus

portunistischen Gründen Dıistanz AT Kirche gehalten hatten, der Weg
rückgewiesen werden; dem aktiv 1n marxistischen Organisationen Behei-
Mateten aber MUSSeE die Kirche eINeEe CUuU«C Sinngebung anbieten un den
„Fanatisierten“ zumindest en egegnen. Als dritter Gruppe ge C3; sich
den Mitgliedern der völkischen ewegung zuzuwenden. Dem kirchlich g -

Nationalsozialisten bedeute die 1L Sıtuatlion „die€ offizielle Legl1-
timlerung des eigenen Standpunktes“?”. Daneben gebe CS och Nationalso-
zialisten, die dus$s Parteidisziplin, Kirche und Christsein ejahten un auch
solche Mitglieder, die einer „radikal- völkische[n] aniı- un achristliche[n]
Gru zuzurechnen selen Zuletzt WI1€eS Weber och auf die „Welt der Ge-

Schäfer (wıe Anm. 9) 459
95 Ebd., 46 1

Ebd 3D die folgenden Zitate 556
0’7 Ebd., 58
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eten  x hin, die In der Gelahr stünden, „Im Suchen ach Weltan-
schauungsgrund alleriel modernen Pseudo-Religionen (Aberglaube u.a
ZU er  M fallen?® Miıt praktischen Folgerungen schlols Weber sSCe1IHE
enkschrı ZıHET anderem wurde/ dafß der Landesbischof{f einen
Ständigen USscChu für Volksmission berufen So.  e/ dafß eiNe Bibelschule
PE Ausbildung der Kirchengemeinderäte un übrigen Mitarbeiter gegrun-
det un dals das Problem auftf Pfarrer- un Vikarskonferenzen aufgenommen
werden So Ferner Weber d Vortragsreihen In Gemeinden, 1bel-
kurse un: weltanschauliche Ausspracheabende organisieren””.

1ese Vorschläge auinehmen!: wandte sich Landesbischo{f Wurm
Oktober 1933 alle Dekanat- un Pfarräaämter der Landeskirche und forder-
O; dafls der „.kommende WiınterZum Aufstieg der Deutschen Christen  329  bildeten“ hin, die in der Gefahr stünden, „im Suchen nach neuem Weltan-  schauungsgrund allerlei modernen Pseudo-Religionen (Aberglaube u.a.)  zum Opfer“ zu fallen®®. Mit praktischen Folgerungen schloß Weber seine  Denkschrift. Unter anderem wurde angeregt, daß der Landesbischof einen  Ständigen Ausschuß für Volksmission berufen solle, daß eine Bibelschule  zur Ausbildung der Kirchengemeinderäte und übrigen Mitarbeiter gegrün-  det und daß das Problem auf Pfarrer- und Vikarskonferenzen aufgenommen  werden solle. Ferner regte Weber an, Vortragsreihen in Gemeinden, Bibel-  kurse und weltanschauliche Ausspracheabende zu organisieren”?.  Diese Vorschläge aufnehmend wandte sich Landesbischof Wurm am 27.  Oktober 1933 an alle Dekanat- und Pfarrämter der Landeskirche und forder-  te, daß der „kommende Winter ... die Evangelische Landeskirche ... mit al-  ler Kraft in der volksmissionarischen Arbeit sehen“ solle!°°. Da die „bisheri-  ge Arbeit auf diesem Gebiet unter einer Uneinheitlichkeit und Zufälligkeit,  ja gelegentlich unter unwürdigem Wettbewerb verschiedener Gruppen“ ge-  litten habe, suche man nun „die Sammlung“ und den planvollen „Einsatz  der Kräfte auf dem Boden der Kirchengemeinde“. Es dürfe keinerlei Sonder-  arbeit mehr geschehen; jede geplante Veranstaltung sei „in den Arbeitsplan  der Kirchengemeinde“ einzufügen. Wenig später führte Wurm dann vor  den Dekanen der Landeskirche aus, daß „die kirchenpolitischen Auseinan-  dersetzungen nun aufhören“ müßten, damit die „Wiedergewinnung der  Entfremdeten für eine erneuerte Kirche“ gelingen könne: „Volk und Kirche  sollen sich wieder finden, die Kirche soll volksverbunden, unser Volk wieder  gottverbunden werden  «101_  Um die anvisierte Zentrierung der Kräfte zu erreichen, wurde in Würt-  temberg nun die bislang vor allem von einem freien Verein, eben dem  „Evangelischen Volksbund“, getragene Volksmission direkt der Kirchenlei-  9% Ebd., S. 559.  99 Angefügt sei noch eine Bemerkung, die der Abgeordnete Ludwig Vöhringer  (1872-1949) am 13. September 1933 vor dem württembergischen Landeskirchentag,  also der württembergischen Landessynode, machte. Vöhringer legte dar, daß die erste  und wichtigste Aufgabe nun die Volksmission sei. Zwar habe es schon immer Volksmis-  sion gegeben, doch müsse man es nun „der Bewegung unseres Volkskanzlers [danken],  daß sie uns den Zugang zu einem großen Teil unserer Volksgenossen überhaupt wieder  geöffnet hat“ (ebd., S. 561). Der Abgeordnete Richard Lempp (1883-1945) betonte, daß  man zwar schon viel Volksmission gehabt habe, daß sie aber nicht das erreichte, „was  wir in erster Linie jetzt wollen: Zutritt zu denen, die uns noch ferne stehen“ (ebd.,  S. 563). Aufgenommen wurden diese Beiträge in einem Antrag, der von der pietistisch-  konservativen Gruppe „Evangelisch kirchliche Arbeitsgemeinschaft“ in der zweiten Sit-  zung des im Juli neu gewählten Landeskirchentags eingebracht und schließlich auch  mit den Stimmen der die Mehrheit der Abgeordneten stellenden DC angenommen wur-  de. In diesem Antrag wurde die Kirchenleitung unter anderem ersucht, „die dringend  notwendige Aufgabe einer evang[elischen] Volksmission auch ihrerseits in Angriff [zu]  nehmen und den Gemeinden und Pfarrern für diese Aufgabe Anleitung [zu] geben und  gangbare Wege [zu] zeigen, um die Verbundenheit unseres Volkes mit seiner Kirche zu  erhalten und wiederherzustellen“ (ebd., S. 565).  100 Schäfer (wie Anm. 9), Bd. 2: Um eine deutsche Reichskirche 1933. Stuttgart  197228 758;  © Bbd, S77die Evangelische LandeskircheZum Aufstieg der Deutschen Christen  329  bildeten“ hin, die in der Gefahr stünden, „im Suchen nach neuem Weltan-  schauungsgrund allerlei modernen Pseudo-Religionen (Aberglaube u.a.)  zum Opfer“ zu fallen®®. Mit praktischen Folgerungen schloß Weber seine  Denkschrift. Unter anderem wurde angeregt, daß der Landesbischof einen  Ständigen Ausschuß für Volksmission berufen solle, daß eine Bibelschule  zur Ausbildung der Kirchengemeinderäte und übrigen Mitarbeiter gegrün-  det und daß das Problem auf Pfarrer- und Vikarskonferenzen aufgenommen  werden solle. Ferner regte Weber an, Vortragsreihen in Gemeinden, Bibel-  kurse und weltanschauliche Ausspracheabende zu organisieren”?.  Diese Vorschläge aufnehmend wandte sich Landesbischof Wurm am 27.  Oktober 1933 an alle Dekanat- und Pfarrämter der Landeskirche und forder-  te, daß der „kommende Winter ... die Evangelische Landeskirche ... mit al-  ler Kraft in der volksmissionarischen Arbeit sehen“ solle!°°. Da die „bisheri-  ge Arbeit auf diesem Gebiet unter einer Uneinheitlichkeit und Zufälligkeit,  ja gelegentlich unter unwürdigem Wettbewerb verschiedener Gruppen“ ge-  litten habe, suche man nun „die Sammlung“ und den planvollen „Einsatz  der Kräfte auf dem Boden der Kirchengemeinde“. Es dürfe keinerlei Sonder-  arbeit mehr geschehen; jede geplante Veranstaltung sei „in den Arbeitsplan  der Kirchengemeinde“ einzufügen. Wenig später führte Wurm dann vor  den Dekanen der Landeskirche aus, daß „die kirchenpolitischen Auseinan-  dersetzungen nun aufhören“ müßten, damit die „Wiedergewinnung der  Entfremdeten für eine erneuerte Kirche“ gelingen könne: „Volk und Kirche  sollen sich wieder finden, die Kirche soll volksverbunden, unser Volk wieder  gottverbunden werden  «101_  Um die anvisierte Zentrierung der Kräfte zu erreichen, wurde in Würt-  temberg nun die bislang vor allem von einem freien Verein, eben dem  „Evangelischen Volksbund“, getragene Volksmission direkt der Kirchenlei-  9% Ebd., S. 559.  99 Angefügt sei noch eine Bemerkung, die der Abgeordnete Ludwig Vöhringer  (1872-1949) am 13. September 1933 vor dem württembergischen Landeskirchentag,  also der württembergischen Landessynode, machte. Vöhringer legte dar, daß die erste  und wichtigste Aufgabe nun die Volksmission sei. Zwar habe es schon immer Volksmis-  sion gegeben, doch müsse man es nun „der Bewegung unseres Volkskanzlers [danken],  daß sie uns den Zugang zu einem großen Teil unserer Volksgenossen überhaupt wieder  geöffnet hat“ (ebd., S. 561). Der Abgeordnete Richard Lempp (1883-1945) betonte, daß  man zwar schon viel Volksmission gehabt habe, daß sie aber nicht das erreichte, „was  wir in erster Linie jetzt wollen: Zutritt zu denen, die uns noch ferne stehen“ (ebd.,  S. 563). Aufgenommen wurden diese Beiträge in einem Antrag, der von der pietistisch-  konservativen Gruppe „Evangelisch kirchliche Arbeitsgemeinschaft“ in der zweiten Sit-  zung des im Juli neu gewählten Landeskirchentags eingebracht und schließlich auch  mit den Stimmen der die Mehrheit der Abgeordneten stellenden DC angenommen wur-  de. In diesem Antrag wurde die Kirchenleitung unter anderem ersucht, „die dringend  notwendige Aufgabe einer evang[elischen] Volksmission auch ihrerseits in Angriff [zu]  nehmen und den Gemeinden und Pfarrern für diese Aufgabe Anleitung [zu] geben und  gangbare Wege [zu] zeigen, um die Verbundenheit unseres Volkes mit seiner Kirche zu  erhalten und wiederherzustellen“ (ebd., S. 565).  100 Schäfer (wie Anm. 9), Bd. 2: Um eine deutsche Reichskirche 1933. Stuttgart  197228 758;  © Bbd, S77miıt al-
ler Kraft In der volksmissionarischen Arbeit sehen“ solle  100 Da die „bisheri-

Arbeit auf diesem Gebiet eiıner Uneinheitlichkeit un Zufälligkeit,
Ja gelegentlich unwürdigem Wettbewerb verschiedener Gruppen  e B
lıtten habe, suche I1la  — 1U „die Sammlung“ und den planvollen „Einsatz
der Kräfite auftl dem Boden der Kirchengemeinde“. HS uHTIe keinerlei Sonder-
arbeit mehr geschehen; jede geplante Veranstaltung sSEe1 An den Arbeitsplan
der Kirchengemeinde“ einzufügen. en1ig spater iuhrte Wurm dann VOTL

den Dekanen der Landeskirche aus, da dEe kirchenpolitischen useinan-
dersetzungen 1U authören“ müßten, damıt die „Wiedergewinnung der
Entiremdeten tür eINe erneuerte Kirche“ gelingen könne „Volk un: Kirche
sollen sich wieder linden, die Kirche csoll volksverbunden, Volk wieder
gottverbunden werden«101_

Um die anvıslerte Zentrierung der Kräfte erreichen, wurde In Wurt-
emberg u11l die bislang VOL em VO einem Ireien Verein, eben dem
„Evangelischen Volksbund“, getiragene Volksmissıion direkt der Kirchenlei-

Ebd., 559
ngefügt sEe1 noch ıne Bemerkung, die der Abgeordnete Ludwig Vöhringer

(  2-1  ) September 1933 VOLIL dem württembergischen Landeskirchentag,
Iso der württembergischen Landessynode, machte Vöhringer egte dar, dals dıe er‘
un wichtigste Au{fgabe 1U die Volksmission se1l WwWar habe schon iImmer OIlKSMIS-
S10N gegeben, doch musse I1a  — 1U „der uUuNseICS Volkskanzlers [danken],
dafs S1€e uns den Zugang einem großen Teil uNnseTer Volksgenossen überhaupt wieder
geöffnet hat“” (ebd., 561 Der Abgeordnete Richard CIM (  e  ) betonte, da
INa  . ‚Wal schon viel Volksmission gehabt habe, daß S1e ber N1IC das erreichte, E  as
WIT In ersier Linı]ıe Jetz wollen Zutritt denen, die uUu11lS$s noch ferne stehen (ebd.,

263) Aufgenommen wurden diese eıtrage 1n einem Antrag, der VO  } der pletistisch-
konservativen Gruppe „Evangelisch kirchliche Arbeitsgemeinschaft“ 1n der zweıiten SIt-
ZUNS des 1m Juli MECU gewählten Landeskirchentags eingebracht und schließlich uch
mıi1t den tımmen der die Mehrheit der Abgeordneten stellenden AaNSCHOILLIMN WUuT-

de In diesem rag wurde die Kirchenleitung anderem ersucht, „die dringend
notwendige Au{fgabe einer evang[elischen Volksmission uch ihrerseits ın Angriff zu]
nehmen und den Gemeinden un Pfarrern für diese Aufgabe Anleitung [ZU| geben un:
gangbare Wege [ZzU ] zeigen, die Verbundenheit uUuNseCIES Volkes mıit seiner Kirche
erhalten und wiederherzustellen“ (ebd., 565

100 chäfter (wıe Anm. 9} Bd Um ıne deutsche Reichskirche 1933 Stuttgart
972 E

101 Ebd., Ta
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Lung zugeordnet*®, Im Dezember wurde 1mM Amtsblatt die ründung eines
Gemeindedienstes ekannt gemacht, dessen Hauptau{igabe die Volksmission
seın sollte19> Einer der Geschäilitsiührer dieses Gemeindedienstes wurde der
och VO „Volksbund“ eingestellte tto Lohss (  ) Lohss hatte
nıcht 11UTE Erfahrung In der volksmissionarischen Arbeit wirkte In SUud-
deutschland se1it 1925 1M Aultrag der Basler 1SsS10N sondern ( schilen
AIr seine Kontakte Gemeinschalftskreisen un: den die Gewähr
bieten, dafls die angestrebte Verzahnung und Bündelung der Volksmission
gelingen konntel194 In den Richtlinien, die dem Tla ber die Bildung des
Gemeindedienstes beigegeben wurde ausgeführt, dals diesem die
„Erfassung der Kämpfer des Drıtten Reichs, der Wehrverbände, der NS -Ju-
gend un ihre Einfügung In die Gemeinde“ anveriraut se1 Ferner sollte
sich der „Werbung den Entiremdeten un: Ausgetretenen, er SONT=
tagsheiligung“ SOWI1E „Kirchenbesuch, Hausbesuche, Schriftenmission, A1S-
einandersetzung mıt Deutschglaube, Irrglaube, Aberglaube“ annehmen. HT-
reicht werden sollte 1€eS$ anderem HIC „Einzelvorträge un: VOT-
tragsreihen, Ausspracheabende, Bibelkurse, Evangelisationen, Aufbauwo-
chen, Zellenbildung un Pressedienst“19>

In einem „Ausschreiben des Landesbischofs Der Volksmission“ VO
Dezember 1933 wurde die Volksmission als „einCErnstmachen mıt

den Forderungen des Evangeliums auft €n Arbeitsgebieten der Kirche und
gegenüber en Gliederungen un jJjedern UuUNSCICS national geeinten
olks“ herausgestellt*®®. Der bislang schon wahrgenommene Dıiıenst der
Volksmission weılte sich aus un erfordere mehr Kräfte SOWI1E PiINe planvol-
lere Zusammenarbeit. An die Kirche ergehe „Gottes Rufl, Volk, das
aut das Wort un die JTaf seıiner Kirche artert, In Hingabe un: auch
anl egen dienen“. Wurm betonte, (r „erwarte, dals In diesem
Sınn Ine Kirchengemeinden un!: Kirchenbezirken Isbald F17, Ausifüh-
IUI1$ geschritten wird“197

uch In anderen Landeskirchen wurden vergleichbare Schritte eingelel-
tet beispielhaft se]len och Inıtlatıven AuUs Niedersachsen, Sachsen und
Bayern vorgestellt.

Der Organisationsleiter Niedersachsen der der Auricher Pastor Heılin-
rich Meyer*9®, egte „Richtlinien 1n Betre({lit der Volksmissionsarbeit der (aln-
bensbewegung ‚Deutsche Christen““ VOL, In denen daraufo dals CS
die Pflicht der Kirche SEL 1U sofort Ad11l$5 Werk gehen, da - dem Auf-

102 Vgl Schaäfer (wıe Anm 93 SE“ endgültige Auflösung des „Volksbundes”“
888 DL 1934

103 Vgl Amitsblatt der Evangelischen Landeskirche In Württemberg NrT.
VO. Ta ar 1934, 205 f

104 Um dieses Aspektes willen wurden Bedenken Nn der Gelahr politischen
Schwärmertums zurückgestellt; vgl Schäfer (wlıe Anm 9) 568([, 573

105 Amitsblatt (wıe Anm 103), DE
106 Ebd., Nr. VO JAanuar 1934, 213
107 Ebd., 213 Die volksmissionarische Arbeit sel, Wurm, ıne G} aut

ange Sicht“ und „ihr Ertrag könne] nicht aulserlich Inwerden“ (ebd., 214)
108 Zu ever vgl erhar Klügel: Die lutherische Landeskirche annovers un!:

ihr Bischofe : Berlin/Hamburg 1964, L 349 I 481 {1
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TUC des Volkes atuch die Kämpfer tür völkische Religiosität und CHTEe dritte
Kirche“ aktiv geworden seien19?. DIie „untragbare Entiremdung VO Kirche
un Volk“ könne 19888 üuberwunden werden un CS gehe „darum, dem
des Drıtten Reiches die Wege bahnen dem errn des Volkes und
dem CITN der Kirche“. Der Hauptfehler der Irüheren Volksmission urtie
nıcht wiederholt werden: DIiese SI wirklichkeitsirem und volksiremd B

gefordert aber seien Volksnähe un Volkstümlichkeit Man könne
VO der nationalsozialistischen Propaganda die Konzentration aul CIM klares
Ziel, die unermüdliche Werbung un „die eindrucksvolle und doch
schlichte Durchführung der Versammlungen“ lernen. ager der OlKSMIS-
S1I0ON könnten 11UTL Kräfite se1ın, „dıe mıiıt dem nationalsozialistischen
auis Engste verbunden SIiNnG-. also HEFG die JTle bisher tatıgen Kräfite
muüßten sich dem Führungsanspruch der ınterordnen. ESs biete sich eiINne
Gliederung der Arbeit ach den drei Gebieten „Männerwerk, Frauenwerk,
Jugendwerk“ d  » un INa  ü habe sich besonders den Ausgetretenen, den
Unkirchlichen un den Sekten widmen. Be1l Hedem Hrıe aber nicht VCI-

BECSSCMHM werden, dals letztlich es VO  e der abe des Heiligen Ge1lstes an-
S Man sEe1 aufgerufen, diesem Werk GOttes mitzuarbeiten: „Wir sind S
dem Führer des Volkes un: dem Volk des Drıtten Reiches schuldig“.

Nntier dem deutschchristlichen Landesbischof Friedrich Coch 1887—
945)110 wurden In Sachsen „Richtlinien Der die Durchführung der Ca
1SS107N In Sachsen“ erarbeitet, In denen hervorgehoben WAdI[l, da INla nicht
ach den alten Methoden weiterarbeiten ürfe, sondern I1la  — habe „wirk-
ich dem dienen“111. Landeskirche DZWw. Kirchengemeinde I1-
stalteten die Volksmission, Tragerin aber sSEe1 die jeweilige Ortsgruppe der
Daher habe sich der Vertrauensmann des Kirchenkreises INSs Benehmen mıiıt
dem Kreisleiter der SPeIizenNn un die Gemeinden auszuwählen, iın de
918  e die Volksmission durchgeführt werden sSo Dabei SEe1 darauf achten,
dals nicht die Ortsgeistlichen selbst diese uligaben wahrnähmen, sondern
dals eın gegenseltiger Austausch stattlinde. In jeder Gemeinde ollten mM1ın-
destens vier ortrage gehalten werden, zunächst in einem Saal dann könne
die Arbeit In Ciner Kirche fortgesetzt werden. Zu beginnen sSEe1 jeweils mıiıt
„den Problemen des Jages Iut asse AFrt“- ehe dann 1NsSs cNrıstliıche Zen-
irum vorgestolsen werde. Besonders die Jugend, die Belegscha der Fabri-
ken un! die Mitglieder der Wehrverbände der un mußßten”
chen werden. Dıie Veranstaltungen, 1ın denen aıuch die Ortlichen Kirchen-
chöre mitwirken sollten, mülsten Mı1t einer großen Kundgebung un einem
besonderen Gottesdienst abgeschlossen werden. Z achten sEe1 Terner darauf
dals n keine Kollisionen mıiıt Terminen VO nationalsozialistischen Organı-
satıonen gebe un: dafs die Veranstaltungen In der Presse vorbereitet WUT-

109 ach EZA Berlin, Der lext kann Irüuhestens Ende August 1933 eNT-
tanden se1n, da ayer mıt „Kommissar[ischer] Generalsuperintendent“ unterzeichne-
(6. iıne un.  10N2, die ihm Ende August übertragen wurde; vgl Klügel (wıe Anm 108),
S:

110 Zu Coch vgl oachim Fischer Die sächsische Landeskirche 1 Kirchenkampf
BHalle 1972 bes

A ach EZA Berlin / A:
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den Der Aufruf schlofs mıiıt dem Hinwels, dafß dem Landesbischof ber die
Durchführung Bericht erstatten sSECe1 un da sich alle Kirchenglieder
„werbend aliur einsetzen un betend dahinterstehen sollten]. Nnsere LO-
5>Uu1ng blei hiels C5 abschlielßsend emphatisch: „Das Sachsenvolk, eın
Volk Gottes“112

Während diese beiden Ansatze cstark VO  5 der Mitwirkung AÄITe die eut-
schen Christen epragt und die Bereitschaft, VO der nationalsoziali-
stischen Propaganda lernen, en erkennen ließen, wurde das CENISPrE -
chende Oonzept der bayerischen Landeskirche mıiıt einem stärkeren inner-
kirc  ıchen Akzent versehen. In eiINnem Arbeitspapler mıiıt der Überschrift
„Was 1st lutherische Volksmission?“ wurde ZWal auch eingangs für die Ge-
genwart eın völliger andel konstatiert, doch ordnete I1la  w dann diee
1S5SS107N als Teilauigabe In die gesamte Missionsarbeit der Kirche eın Olks-
1SS107 SP1 die getauften Glieder der Kirche gerichtet, S1E preche „den
Einzelnen In SCINET glie  ichen Verbundenheit 1mM (Janzen des un: da
mıiıt das Volk als Ganzes Daher se1 Volksmission zunächst einmal die g -

Wortverkündigung der Kirche, die AIr das Amt geschehe. Nur
diese nıcht ausreiche, mMUuUsse S1E UTC einNne Volksmission 1mM CNSCICH Sınn
erganzt werden. Volksmission unterscheide sich er „VOIN Inhalt ihrer
Verkündigung In keiner e1Ise VO  - der Verkündigung des ordentlichen AM-
tes  “ S1ie sSEe1 deshalb eine Angelegenheit der verlialsten Landeskirche, stehe

der UIS1IC der Kirchenleitung un könne 11UT durchgeführt werden,
WE S1E VO Landesbischof anerkannt un auigetragen s@1 Spezilisch sSE1-

allerdings die Mittel der Volksmission: „Evangelistischer Vortrag, Freizeit
und chulung, Blätter- und Schriftenmission“. DiIie Eıgenart der VOIKS-
missionarischen Aufgabe erfordere, dals auft „Verständlichkeit un echte
Volkstümlichkeit“, „Gegenwartsnähe“, „Verständnis für die jeweilige innere
un äaußere Lage der Zuhörer“ SOWI1E 3T unbedingte „Wahrhaftigkeit“ Wert
gelegt werde. IN Gefahr bestehe darın, dafs 1SS10N mıiıt Propaganda VCI-
wechselt werden könne. 1ss1on se1 keine „Stimmungsmache, Verflachung,
unnutzes Geschwätz W Schmeichelei den Massen, Demagogıle, Verrat des
Evangeliums den Zeijitgeist“. 132 ott Urc den Heiligen €e1Ss das Predigt-
WOTTL fruchtbar mache, verwerle OC Iutherische Volksmission jede alsche
Bekehrungssucht, jede Betriebsamkeit, jeden scchwärmerischen Opti-

“mM1ISMUS und alle anderen Formen des Synergismus

Dıe Inıtiative der Reichskirchenregierung
Miıt der Wahl des Reichsbischof{s auf der Wittenbergerl ationalsynode

September 1933 un: der Einsetzung des Geistlichen Miniıisteriums schie-
116e  } für viele 1n der Kirche die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen

112 In Sachsen löste sich Ende 1933 die VoO  a der Reichsbewegung und firmierte ab
1:3 Dezember 1933 als „Volksmissionarische ewegung Sachsens (Deutsche 1iSten)
vgl Meiler (wıe Anm 26), 485

L13 FEZA Berlin 1/A4 Zur Entwicklung In Bayern insgesamt vgl die 1ın Anm
genann Untersuchung VO  . Bailer.
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114beendet SC1IT} | S machte sich nicht TU be1 Ludwig üller 945)
die offnung Dreit, 1U die eigentliche Aufgabe angehen können: die
Wiedergewinnung der der Kirche un dem Glauben entfiremdeten Men-
schen ıIn Deutschland Dals dieser Plan einer we1it ausgreifenden Volksmissi-

1mM Denken Müuüllers einen breiten aum einnahm, wird aus verschiede-
He  w Außerungen VO  e ihm eutlıc SO erkläarte (1 Juni1 1933 dafs
1U zunächst die Kirchenverfassung erstellt werden mMUuSSe, damit Ruhe In
der Kirche eintrete annn aber gelte er 1mM Wınter eine grolse Aufgabe AA

gehen DIie „Durchmissionlerung des BaNZCIl Volkes Achtzig Prozent des
Kirchenvolkes ın Preußen SE1 ohne Kontakt ZU  — Kirche. ET habe keinen
deren edanken un illen, „als erreichen, da die grolse asse das
Wort gesagt bekommt  «115‘ Fur uüller schien die Volksmission geradezu eın
„Zauberwort“ se1n. das sich 1mMm Herbst des Jahres 1933 klammer-
t€“6 uüller wollte mıt der Volksmission dem Dilemma entgehen,
„zwischen der wachsenden Opposition einerseılts un den radikalen
Deutschen Christen andererseılts“ zerrieben werden! L DIie Volksmission,
die uüller eine „Herzensangelegenheit“ WAI, erschien ihm nicht L11UTL als
Brücke zwischen den arteıen, sondern AUCH als eın probates Mittel, 1n der
Kirche Akzeptanz Iinden und ach seliner Wahl ZUu Reichsbischof{f Öf-
fentlichkeitswirksam dıe grolse Au{fgabe der Evangelischen Kirche aNZUSC-
hen, nämlich wahre Volkskirche werden. eutiic wird dies In der ersten

„Kundgebung  «“ die ach seıiner Wahl veröffentlichen jeß uüller gab sich
In diesem ext überzeugt, dals E1n „Geschichtsabschnitt“ begonnen
habe, dafs INa  e 11U eINE Deutsche Kirche bauen wolle 118 Dıe „deutsche
Freiheitsbewegung“ sSEe1 eın „Geschenk Gottes un der Auftrag der Kıirche In
dieser Stunde laute „Heran das deutsche Volk mıiıt ihrer befreienden, hel-
fenden, fröhlichen Botschafit VO  e Christus dem Kämpfer, dem Heiland, dem
Herrn  fl119_ Man mMUSSse dieses Evangelium dem Volk 1n seıner Sprache un
Art bringen un INa MUSSE eine EICHEC; in lebendiger Volksverbundenheit
stehende Pfarrerschait heranbi  en Der Aufru{t schlofs -Der kirchenpoliti-
sche Kamp{ 1st vorbei, der amp die Seele des Volkes beginnt”“. In einem
Grulswort die Gemeinden riei üller die „Evangelischen Glaubensge-
NnOssen auf, ” amp un Arbeit für Christus un sSe1IN Evangelium, für
IS CIE geeinte Deutsche Evangelische Kirche, für geliebtes Volk un
Vaterland“ 120

114 Zu üller vgl Thomas Schneider: Reichsbischo{ Ludwig uüller. Eıne Untersu-
chung Leben, Werk und Persönlichkeit1 93 Goöttingen 1993

LA43 Verantwortung für die Kirche. Stenographische Au{fzeichnungen und Mitschriften
VO  - Landesbischof Hans Meiser D] SOomMMEeTr 1933 ıs Sommer 937 be-
arb VO  — Hannelore Braun und Carsten Nicolaisen } Göttingen 1985, 39; 61

116 Klaus cholder Dıe Kirchen un das Dritte Reich Vorgeschichte und Zeıt
der IlusionenAFrankfurt/M KL 676

LA chneider (wıe Anm 1 14), 16  ©
118 Das Evangelische Deutschland (wıe Anm K3 Ausgabe VO Oktober E933,

349
119 Ebd., 430 das olgende ıta eb 351
120 Ebd., Ausgabe VO 8 Oktober 933 359; vgl uch chäfter (wie Anm

101), 393
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In der VO uller eingesetzten Reichskirchenregierung wurde dem
OoOnsten für die Angelegenheiten der Union zuständigen, Z Bischo{if VO  H

Brandenburg TNannien DC-PlIarrer Joachim Hossenielder auch CIHE IC  am

geschalilene Abteilung IUr Volksmission übertragen. Ais ET der ersten
Malsnahmen richtete Hossenfielder eiINe Anfrage samtliche Landeskir-
chenleitungen, In wleweıit bei Wehrverbänden, Arbeitsdienst oder itlerju-
gend eine seelsorgerische Betreuung möglich se1 Die Antwortschreiben aus
den Landeskirchen geben erkennen, dals bislang och keine Vereinba-
FUNg mıiıt den zuständigen UOrganen getroifen worden WAärl. Nur der Evangeli-
sche Oberkirchenrat In Stuttgart erklärte, dals eın Geistlicher hauptamtlic
mıt der seelsorgerischen Betreuung der 5SA-Iruppen Deaultragt sel, dals e
doch bel der 1 eine kirchliche Arbeit geleistet werden könne, da
zahlreiche Führer der die Kırche eingeste seien 121 DIie Badische
Landeskirche WIES daraut hin, dafß einem Oberkirchenra die „volksmissio-
narische Arbeit den Wehrverbänden“ übertragen wurde un: dals für jede
Standarte eın estimmter evangelischer Geistlicher verantwortlich sel; aller-
ings habe eINE „ofifizielle Ernennung nicht] erreicht werden“ können 122

Um sıch eINeN Überblick bDber die bislang geleistete volksmissionarische
Arbeit verschalien lud Hossenftfelder auft den November 1933 PIneT
Aussprache ach Berlin eın un erbat zugleic Berichte aus en Landeskir-
chen ber den an der Volksmission 123 DIie eingegangenen Schreiben
machen eutlic. dals vornehnmlıc In den Kirchen der ADU bislang HT
den Verem für Innere 15SS107.  «“ das nliegen der Volksmission vorangetrie-
ben worden WAal[l, während In Hamburg die „Wichern-Vereinigung“, In FAU-
ringen ein „Volksdienst“ un: In Württemberg der schon erwähnte „  o  S-
bund“ Tür diese Au{igabe zuständig Fast alle Landeskirchen berichte-
ten darüber hinaus, dals zwischenzeitlich eın besonderes Amt eingerichtet
DZW. eine Person ernannt worden Se1: der künftig die Koordination der
Volksmission obliegen solle 124 Besonders erwäahnenswert sind ZWEeI Stel-
lungnahmen. Dıe saächsische Landeskirche hob hervor, dafß I1la  — bereits 1mM
Oktober IET eINeTr umfangreichen Volksmission begonnen und schon 1 50
Vorträge durchgeführt habe Die CUEC Kirchenregierung habe „die olks-
1SS107N als Leitmotiv ihres Handelns“ proklamiert**>. DIie hanno-
versche Kirchenleitung Ttührte dUus, da die Volksmission 1m Sınn erst
INn den niangen lege, INa  e se1 sich allerdings bewußt, dals „alle Arbeitsge-
biete dem Ruf Gottes die Kırche und damit das Ziel evangeli-

121 Schreiben Hossenftfelders die Landeskirchen VO Oktober 1933 In KZA
Berlin, Bestand B3 435 Januar 1929 bis Dezember 1933

12 Ruückleben/Erbacher (wıe Anm I2 DW
123 Vgl KZA Berlin, Bestand 45; vgl uch
124 SO wurde In Hamburg un: Oldenburg jeweils ANe Person beauftragt; In Hanno-

VETL, Nassau, Sachsen, Wüuürttemberg, Posen, Rheinland, Anhalt un: Bayern hingegen
wurde eın Amt eingerichtet. Vgl Artikel 1ın Das Evangelische Deutschland (wıe Anm
L: Ausgabe VOoO September 1933 In dem berichtet wurde, dafls ın der braunschwel-
gischen Landessynode eın Ermächtigungsgesetz ZUT! Einstellung V3} Nichttheologen als
Volksmissionare AaNSCHNOMINMN (5 33.£) un: 1n Bayern die Ernennung eines Sonderbe-
auftragten für Volksmission He die Landessynode geflordert worden sel ( 347)

A KZA Berlin, Bestand BI
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scher Neuschöpfung gestellt“ seien ES werde CH3 „Führerrat Tür OIKSMIS-
S1017  «x dem Landesbischof gebi  et; der ersonen umfasse, e[T Theo-
ogen und 7er Laiıen

Noch ehe diese Berichte bei Hossenfelder eingetroffen
dieser ohl miı1t A1LE die Ergebnisse der Besprechung VO

November e1INe€e Aktion, die die Volksmission entscheidend Öördern cSOlH:=
Hossen{felder sicherte sich die Mitarbeit der seinerzeıt mıt den Fragen der

Volksmission ohl besten vertirauten Persönlichkeit ıIn der Kirche: des
Vorsitzenden der Wichern-Vereinigung, Walter Birnbaum (  )126
Birnbaum rhielt den Auftrag, für Hossenfielder „programmatische Richtli-

11127'Jen für eine Volksmission der Reichskirchenregierung entwerifen
DIe ogrolse ile mıt der Hossenfifelder vorging, Tkläart sich auch dadurch, dals
C unbedingt November 1933, also seinerzeıt mıiıt großem Aıtt-
wand herausgestellten 450 Geburtstag Martın Luthers; seinNe Inıtlatıve auft
den Weg bringen wollte Hs überrascht nicht, dafß seinen „Baut mıt unls die
deutsche Volkskirche  4 überschriebenen Aufruft mı1t einem Dathetischen Hın-
WEIS autl dieses Lutherfest begann: p& P : erstenmal feiert CINeE deutsche
Kirche eın grolses Lutherfest“128 Dıiıeser Geburtstag Luthers sSo „der An-
lang eINES emeıInsamen Werkes sSeINn  “ HEs seite, „den entscheidenden
amp die Seele des deutschen Volkes führen!*? „Dıie Stunde der
Volksmission 1st daa Hossenfelder riei die arbeitenden Manner auf, ihren
„Beruif wieder Gottesdienst werden“ lassen, Frauen und Multter wurden
auigeiordert, SIr Haus mı1t christlichem Gelst [ZU| eriullen und ihre Kinder
Irei un TO  1E Christenmenschen“ erziehen. Lehrer un Jugend-
führer ollten IB Schule un Arbeitsdienst, iın un! das jJunge
Deutschland ZUrLT Ehriurcht VOLIL Gott“* führen Alteste und Gemeindevertre-
LEr wurden ermahnt, „  Uurc. Mitarbeit un Vorbild evangelischen Gelst und
Liebe Z Kirche ıIn der gahNzen Gemeinde heimisch machen“1>9 Man
MUSSE den deutschen Sonntag kämpfen, un aiur SUOISCIL, da die Pre-
digt des Pfarrers wieder lebensnah wird“ Akademien un: Schulungsstätten
ollten eimgekHehtet werden, „VWVO die Volksgenossen jeden Standes un J1eE*
den Alters VO Evangelium duUus Klärung der Lebensiragen finden“ könnten.
Dıie Kirche stehe IA nicht mehr 1mM inkel, die Zeıit des Terrors sSEe1 vorbei,
deshalb MUSSsSe 1U jeder Volksgenosse „Del diesem grolßsen Werk der deut-
schen Volksmission“ mithelfen Der A1Irur schlofs mıit den Satzen „Zumal
ihr evangelischen Manner der &:, des Stahlhelms, un: inr VO  . der natıo-

126 Vgl Walter Birnbaum :umeılner Zeit Aussagen 1912 DIis FOL3: GOöttingen
1973 148; iolgendes 1ta F  \ Zu Birnbaum vgl Cornelius Heinrich Meisiek:
Evangelisches Theologiestudium Im Drıtten Reich (EHS 481) Prankiurt/M 1993,

262 Lit.)
127 In seiner Autobiographie betonte Birnbaum, dals die schließlich veröffentlichten

extfe weitgehend VO  e ihm ausgearbeitet worden selen nd da Hossenielder lediglich
einige Bemerkungen 1M 1C auft und SS-Verbände hinzugesetzt habe

128 Text 1n LJas Evangelische Deutschland (wıe Anm E3 Ausgabe VO Novem-
ber 1933, 416

129 Ebd., 4161
130 Ebd., AT
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nalsozialistischen Jugend, inr WIilst, der Führer ruft ach diesem Dienst der
Kirche 1mM Drıtten Reich, enttäuschen WITr in nicht! aut mıt uUu1ls die deut-
sche Volkskirche, kämpfit mi1t! as Gesicht des Deutschland soll das
eINes christlichen Volkes sein!“

Diesem Au{iru{t Richtlinien für die Volksmission SOWI1IE eın „So{iort-
programm“ Deigegeben. In letzterem ordnete Hossenielder da[ls jeder
Gottesdienst eiInNem CFSTeCH Sonntag 1mM onNna innerhal der EK einheit-
iıch gestaltet werden sSo Fur den ersten Advent wurde Al Predigttext Joh
1637 un als Hauptlied „Macht hoch die Hr  44 vorgegeben***. Fur den

Advent wurdeTAn eiINemM Nachmittagsgottesdienste der Mutter-
gemeinde eine liturgische Adventsfeier veranstalten“, In der die „christ-
lichen un!: deutschen Adventssitten und -bräuche VOoO  _ der Adventsbot-
schaft her“ gedeutet werden ollten Zudem schlug Hossenfelder VOTIL, einmal|l
1mM ONa An einem Hauptgottesdienst jede evangelische Schule ZU S1IN-
CIl In der Kirche heranzuziehen«132_

Was aber Wal 1U In den „Richtlinien der Reichskirchenregierung für die
Volksmission“ VOoO November 1933 bestimmt, die Ja für alle Landeskir-
chen Gültigkeit en und den Rahmen für die unitige volksmissionari-
sche Arbeit vorgeben sollten? In C1IHET Präambel wurde au Ausführungen
des Reichsbischofifs ezug i  IHCEH, der die Volksmission als „wichtigsten
Frontabschnitt“ 1mM amp der Kirche „Uummm die Seele des deutschen Volkes
bezeichnet habe!>> Die Volksmission rfülle die „Verpflichtung der Kirche,
en Ständen un Altersklassen des Volkes die starke und TO Botschaft
VO  e} EeESUSs Christus verkünden“. Besonders aber suche die Volksmission
„den Weg den Kämpfern des Drıtten Reiches, den Wehrverbänden
un: der nationalsozialistischen Jugend“. In einem ersien Abschnitt WUTT -
de dann die Basıs dieser Arbeit ausführlich benannt, indem unfer ezug auft

der Reichskirchenverfassung herausgehoben wurde, dals das kvange-
lium VO  - ESUS Christus Grundlage jeglicher Arbeit se1 allerdings ge C3j
sıch A eın Verständnis des Evangelium un! zeitgemälse Entfal-
tung des Bekenntnisses muhen“. In einem zweıten Abschnitt wurden
zahlreiche Themen aufgeführt, denene sıch zuwenden müsse >4 und In

1543 Ebd., 418 Joh 137 „Da iragte ihn Pilatus: SO Dist du dennoch en König?
Jesus antworieie Du E ich 1n en Oon1g Ich bin dazu geboren und ıIn die Welt
gekommen, dals ich die Wahrheit bezeugen soll Wer duUus der Wahrheit ISt, der hOrt me1l-

Stimme.“
1372 uch für die Monate YTaTıdar bis Marz wurden Predigttexte vorgegeben (7

OTr C 1 Phil P ebrZ die jedoch In den Landeskirchen kaum mehr
Beachtung landen Der wurttembergische DC-Pfarrer Immanuel Schairer 5—]1 963)
chriebh deshalb den Reichsbischof, I1la  e} moOöogen ihm doch diese exXte direkt mıittel-
len, amı S1e weni1gstens all die DC-Pfarrer weiter melden könne (EZA Berlin, Be-
stand A4 / Oktober 1933 Marz 1934

133 Jext 1n Amitsblatt (wıe Anm 103), Z das folgende 1ta R (auch
Das Evangelische Deutschland [wıe Anm.13], Ausgabe VO. November 1933,

433 [f.)
134 ott der Schicksal; Blut, en un: Rasse 1Im Licht des Evangeliums; Dıe

Wirklichkeit der un  €} Der arische T1stus; Kirche und Arierparagraph; Evangelium
un germanische Lebenshaltung.
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einem dritten e  1e  IC hervorgehoben, dals CS aut die -rechte ATt- der
Vermittlung ankomme: die Verkündigung MUSSseE „deutsch, anschaulich,
SC  ICI esseln zeitgemäls un: auf den Orer eingestellt“ sein!?>. Zudem
se1 eine gründliche Eindeutschung verschiedener theologischer Grundbe-
griffe WI1E€e „Sünde, Erbsünde, Buße,Zum Aufstieg der Deutschen Christen  337  einem dritten schließlich hervorgehoben, daß es auf die „rechte Art“ der  Vermittlung ankomme: die Verkündigung müsse „deutsch, anschaulich,  schlicht, fesselnd, zeitgemäß und auf den Hörer eingestellt“ sein!?”. Zudem  sei eine gründliche Eindeutschung verschiedener theologischer Grundbe-  griffe wie „Sünde, Erbsünde, Buße, ..., Rechtfertigung, Demut“ notwendig.  Die Gegner dieser Arbeit wurden im folgenden Abschnitt in den Blick ge-  nommen. Man dachte an das Freidenkertum, „das liberal-individualistisch  und intellektualistisch eingestellte Bürgertum“ sowie an die Sekten und den  „Aberglauben“. In den Abschnitten fünf bis sieben wurden die Aufgaben der  DEK, der Landeskirchen sowie der einzelnen Gemeinden skizziert. Die DEK  sei „Träger der Volksmission“, sie habe die Richtlinien aufzustellen und für  die Zusammenfassung aller Kräfte zu sorgen sowie die Arbeit durch Füh-  lungnahme mit staatlichen Behörden und nationalen Verbänden, der Presse  und ähnlichen Stellen zu befördern. Die Landeskirchen würden vom  Reichsbischof mit der Durchführung der Volksmission beauftragt, die nach  einem einheitlichen Plan voranzutreiben sei. Die gesamte kirchliche Arbeit  müsse nach volksmissionarischen Gesichtspunkten ausgerichtet werden,  beispielsweise sei bei der Besetzung von Pfarrstellen darauf zu achten, daß  besonders volksmissionarisch begabte Personen Verwendung fänden; auch  sollten entsprechende Veranstaltungen angeboten und hauptamtliche  Volksmissionare berufen werden. Betont wurde, daß alle „volksmissiona-  risch arbeitenden Kräfte ... klar im Evangelium gegründet“ sein müßten  und daß deshalb in erster Linie „die geeigneten Kräfte aus der Glaubensbe-  wegung Deutsche Christen zur Volksmission herangezogen werden“ soll-  ten!?6, Bei den Gemeinden selbst liege die Vorbereitung, die Nacharbeit und  die Durchdringung der gesamten Gemeinde mit der Volksmission. Es müsse  in den Fabriken, in den Häusern und in den Familien gewirkt werden; es  sollten evangelische Volksfeste veranstaltet und durch den christlichen Lie-  besdienst Einfluß genommen werden. In Abschnitt acht wurde nochmals  angemahnt, daß jeder Pfarrer „in volksmissionarischer Haltung“ stehen  müsse. Im letzten Abschnitt wurde betont, das „Ziel aller volksmissionari-  schen Arbeit“ müsse die Schaffung einer wirklichen Volkskirche im Dritten  Reich sein, „in der der deutsche Mensch für Jesus Christus und sein Reich  gewonnen wird“137,  Die Frage war nun, wie dieser Plan in den einzelnen Landeskirchen um-  gesetzt wurde. Bei den Akten finden sich lediglich zwei kritische Schreiben:  Ein Notbund „Junge Kirche“ aus Halle wandte sich am 23. November 1933  an Hossenfelder und stellte heraus, daß die Volksmission nicht nur von den  „DC“ zu tragen sei. Durch eine solche Äußerung mache man alle den DC  nicht angehörende Kirchenglieder zu Christen zweiter Klasse.!*8 Landesbi-  schof Wurm bat in einem Schreiben vom 24. November 1933 darum, von  der Festlegung eines Predigttextes für den ersten Sonntag im Monat abzuse-  135 Amtsblatt (wie Anm. 103), S. 223.  B6-Bbd S 225:  B7 Rbd S2226  138 Vgl. Schreiben vom 23. November 1933. In: EZA Berlin, Bestand A 4 / 50 IV Ok-  tober 1933 — März 1934.Rechtiertigung, emut  44 notwendig.
DIie Gegner dieser Arbeit wurden 1Im iolgenden Abschnitt In den K5
HN: Man dachte das Freidenkertum, -das liberal-individualistisch
und intellektualistisc eingestellte Burgertum“ SOWI1E die Sekten und den
„Aberglauben“. In den Abschnitten un bIis sieben wurden die uigaben der
DEK, der Landeskirchen SOWI1E der einzelnen Gemeinden skizziert. Dıe EK
sEe1 „Irager der Volksmission“, S1€E habe die Richtlinien autfzustellen un IUr
die Zusammenfassung T Kräfte SUOISCH SOWI1E die Arbeit H Füh-
lungnahme mıiıt staatlichen Behörden un nationalen Verbänden, der Presse
un: ahnliche tellen befördern Dıe Landeskirchen wüuürden VO
Reichsbischof mı1t der Durchführung der Volksmission beauftragt, die ach
einem einheitlichen Plan voranzutreiben se1 Dıe gesamte kirchliche Arbeit
mMUSse ach volksmissionarischen Gesichtspunkten ausgerichtet werden,
beispielsweise sEe1 bei der Besetzung VO  — Pfarrstellen darauf achten, dals
besonders volksmissionarisch begabte ersonen Verwendung faänden; auch
ollten entsprechende Veranstaltungen angeboten 7: hauptamtliche
Volksmissionare berufen werden. Betont wurde, dafs alle „volksmiss1ona-
risch arbeitenden Krälite klar 1m Evangelium gegründet“ sSEIN mülßlßten
und dafls deshalb In erster 1n1e€e „die geeigneten Kräfite dus$s der Glaubensbe-
WCR UL Deutsche Christen ZUTr Volksmission herangezogen werden“ soll-
ten !>° Be1l den Gemeinden selbst jege die Vorbereitung, die Nacharbeit und
die Durchdringung der Gemeinde mıt der Volksmission. Hs musse
In den Fabriken, In den Hausern un 1ın den Familien ewirkt werden;
ollten evangelische Volksieste veranstaltet un: ÜUTrC den christlichen Lile-
besdienst Ino  I werden. In Abschnitt acht wurde nochmals
angemahnt, dals jeder Pfarrer JEa volksmissionarischer Haltung  4 stehen
MUSSEe Im etzten Abschnitt wurde betont, das „Zie] er volksmissionarı ı-
schen Arbeit“ mMUSSse die Schalfung eıner wirklichen Volkskirche im Drıtten
Reich se1N, „n der der deutsche Mensch für esus Christus und SIN Reich

wird  u137
Dıe Frage War NUu WI1€ dieser Ian 1ın den einzelnen Landeskirchen-

gesetzt wurde. BeIl den Akten finden siıch lediglich Zzwel kritische Schreiben:
Eın Notbund „Junge Kirche“ dUus$s wandte sich November 1933

Hossenfifelder un tellte heraus, dals die Volksmission nicht 1L1UTF VO  e den
,DC” tragen sSe1 Durch eiıne solche Außerung mache 111la  m alle den
nicht angehörende Kirchenglieder Christen zweıiter Klasse.!>5 andesD1-
SC Wurm bat 1n einem Schreiben VO November 1933 darum, VO  .

der Festlegung eines Predigttextes für den ersten Sonntag 1mM ona abzuse-

135 Amitsblatt (wie Anm 103), 2
136 Ebd., D
137 Ebd., 226
138 Vgl Schreiben VO November 1933 In EZA Berlin Bestand Ok-

tober 1933 Marz 1934
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hen EKSs bestehe die GefTahr, da[fs auf diese Weılise die onntage, die als beson-
dere esttage innerhalb CiImher Landeskirche jestlägen, In ihrem besonderen
Charakter gestört und geschädigt würden‘*!>?. och dieser 11UT geringfü-
gigen Kr1itik kam die mıt grolsem lan begonnene Arbeit nicht VO  w der
Stelle Durch die Ereignisse der „Sportpalastkundgebung“ wurde Hossent{Tel-
der der In seıiner ede übrigens ZUHT Volksmission aufgerufen hatte140 un:
mıt ihm die gesamte Reichskirchenregierung desavoulert, da eın UCK:-
T3 unumgänglich VWAädIl. In weıten Teilen der Kirche stand 1U die rage
ach der Kirchengemeinschaft mıiıt den 1m Vordergrund; die O1lKSMIS-
SION gerlet weitgehend AauUus dem Blickifeld Dennoch erbrachte eINne och 1M
November 1933 angestrengte Umirage bei den Landeskirchen ach den Re-
aktionen auft die Richtlinien, dals In fast en Landeskirchen nunmehr e1-
genständige Amter eingerichtet wurden, dals die Pfarrämter gezielt VO den
Malsnahmen ıIn Kenntnis gesetzt un:Zeil bereits Volksmissionare e1INn-
geste worden DIıie Kirchenleitung In Aurich allerdings bemerkte,
da 550 die Unruhen In der Kirche Ceine Verzögerung bei der Umsetzung
dieses rogramms eingetreten cej!4l

Resumee

In dem Geiühl, ın einer geschichtsträchtigen Stunde en un Zeitge-
1OSSCH EIMNESs epochalen, auch kirchengeschichtlich bedeutsamen Wandels

se1ın, 1n dem sich der aa wieder die Selte der Kirche stelle un VO  e
der Kirche Unterstutzung und erwarte, hofften evangelische Christen
In Deutschlan dals 1U auch GeINnNe religiöse Erweckung des Volkes einNset-
FE werde. Man meıinte., euge eiNes „Rufes Gottes se1n, schätzte sich
glücklich, In eINer Zeıt en,; In der ndlich die Verbindung VO Kirche
und Volk, Ja, eine Rechristianisierung des SaNzZeCN Volkes verwirklicht WCCTI -
den könnte.

Schon bald ach der nationalsozialistischen achtergreifung wurde
die CC Konstellation 16 aulserordentlich gunstige Gelegenheit für die AT=-
beit der Kirche eingeschätzt und manche Kirchenglieder sahen die Oolks-
1SS108N als den Schlüssel d  F die NEUEC Sıtuation für die Kirche Iruchtbar

machen. Man wollte en Umständen die sich bietende Chance
wahrnehmen un: seizte erdarauf, die In der Zeıt der eiımMarer epubli
mıiıt bescheidenem Erfolg arbeitende Volksmission einer grolsen, schlag-

139 Vgl oben ANM 132
140 Vgl Scholder (wıe Anm LIGX; 703
141 In den folgenden Jahren wurde mıit grolser Regelmälsigkeit durch die Reichskir-

chenregierung iıne Umirage bel en Landeskirchen gestartet, welche Portschritte die
Volksmission gemacht habe (vgl HZA Berlin, Bestand FE Nr. 3854, Band 11 Ausführli-
che Berichte aller ZUT ApDpU gehörenden Kirchenprovinzen über den Umgang mıt dem
Hossen{ielderschen Tlals) SO forderte uch der EOK In Berlin Janıar 1939 alle
Konsistorien auf, einen Überblick über den Stand der Volksmission ZU geben (vgl eb
NrT. 3855 Band IV)
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kräitigen machen. Gefordert wurde eine Intensivierung der
Volksmission AIr CI Konzentration der Kräfite un: VOL em HrtTe eine
CNSC Anbindung dieses bislang weitgehend VO Ireien Verbänden Oder Ver-
FEINECn gelragenen Arbeitszweiges die Kirche: Dıe Landeskirchen ollten
sich selbst Har die Volksmission verantwortlich wWIssen TESE organisatorI1-
sche Malsnahme der Einbindung der Volksmission In die Arbeit der Landes-
kirchen sollte allerdings der eINZIg dauerhafte Erfolg der Vorstöße des Jahres
1933 bleiben!4+2. Im übrigen nährten die signilikant veränderten Eın- un
Austrittszahlen die oMfnung, dals eın einschneidender andel 1 Verhält-
N1s der Bevölkerung ZUu  —— Kirche beginnen und eın - Zufückiluten der Mas-
sen  M IA die Kirche einsetzen werde.

Als Adressaten der volksmissionarischen Aktivıtäten wurden ıIn ET1STIEeT
Linıe die der Kirche entiremdete Arbeiterschait, die In Dıstanz FT  ar Kirche
stehenden Bildungsbürger und die Mitglieder der NS-Verbände genannt
Besonders un letztere wollte I11all sich küuümmern. Allerdings
FG  - nicht IU bel1i der Führung der orolse Vorbehalte die Kirchen
vorhanden, sondern auch die Führer VO un!: nicht immer
gewillt, kirchliche Veranstaltungen tür ihre Verbände zuzulassen. OTrge-
schlagen wurde VO Kirchenleitungen er dafls sich kirchliche Mitarbe:i-
tfer un VOTL em auch Pfarrer diesen Organisationen ansc  1elsen soll-
ten, direkte Einwirkungsmöglichkeit en Anzufügen 1st noch, dafß
ach nahezu einhelliger damaliger Ansicht derartige volksmissionarische
Veranstaltungen nicht 1L1UTLE VO  — den Pfarrern, sondern auch VO Laien
durchgeführt werden sollten, da Volksverbundenheit un Volksnähe gerade
bei Laien überzeugendsten selen inıg sich alle Protagonisten der
Volksmission auch darın; möglichst umgehen: einNne gezielte chulung VO  e

gee1ignet erscheinenden ersonen durchzuführen
uch 1n den evangelischen Landeskirchen WarTr die Überzeugung allz

treifen, dals eın Neuansatz L1UT mıiıt unverbrauchten, Jungen, In die bisheri-
SCH Kirchenstrukturen och nicht eingebundenen Krälften gelingen könne.
Viele eizten deshalb daraut da ersonen, die sich der nationalsozialisti-
schen Sache verschrieben hatten, ehesten In der Lage sSeIN würden, die
Kirche autf Wege leiten. Dıe Vertreter der Deutschen Christen schie-
T  . besonders gul geeignet SCHT die als notwendig empfIundene CU«C Art
der Verkündigung un den zeitgemälsen Umgang mı1t den Menschen be-
werkstelligen können. Das Stichwort „Volksmission“ Lrug viel dazu Dei,
Menschen un auch kirchenleitende Organe für die Deutschen Christen

Oöflfnen uUunNn: S1Ee als eIne ZWal och unruhige, aber doch für den Weg der
Kirche 1n diesem ‚e HECN  d Reich entscheidende Gruppe anzusehen. Deshalb
versuchte eiIwa die württembergische Kirchenleitung, die In die Planung
der kirc  ıchen Arbeit einzubinden. Der sächsische DC-Bischof Coch WI1eSs
ihnen die gesamte Volksmission un: auch ıIn den „Richtlinien“ der

14) elıtere Forschungen sind nOt1g, klären, ob S über die organisatorischen
Vorarbeiten hinaus tatsächlich größere volksmissionarische Veranstaltungen 1mM Sınne
der VOoO der Reichskirchenregierung erlassenen Richtlinien gab Wie heien solche Ver-
anstaltungen ab, welche nhalte wurden angesprochen?
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Reichskirchenregierung ZUTF volksmissionarischen Arbeit spielten die
eIHNEe herausgehobene 143

Reichsbischof Ludwig uüller un! die Druck stehende Reichskir-
chenregierung sahen nde des Jahres 1933 In der Volksmission VOTL
em eiINeEe Chance, Der die kirchenpolitischen Grupplerungen hinweg ak=-
t1V werden un 1ne Beilegung der DiHerenzen anzubahnen:; INa  S
suchte eiINeE Brücke zwischen den Landeskirchen un der Reichskirche
WI1e zwischen den zerstrıttenen kirchenpolitischen Gruppen schlagen***.
DIie Zeıt der kirchenpolitischen KonftHlikte sSCe1 vorbei, CS ge 1U
zuwirken un die Volksmission ZU Anfang eINES gemeiınsamen eges
machen. Jeder sollte sich dem „Volksmission“ In eın grolses sc
meinschafitliches Werk eingebunden sehen, dem eın Ziel VOTL ugen stand,
das eigentlich keinem Christen gleichgültig se1IN konnte: Die Wiedergewin-
NUuNg der der Kirche entfremdeten Menschen un die Herstellung einer
wahren Volkskirche

Was aber verstanden die Deutschen Christen Volksmission? ES 1sSt
CUHIC dals tür S1€ die Volksmission eın Propagandainstrumentarium WArT,
HTE das ın der Sprache der Zeıt un! den Formen der Zeit IUr die Kirche
geworben werden sollte Dıie holfften, uUrc Massenkundgebungen
Menschen anzusprechen un S1E eTzZtieN darauf, da uUurc die getireue KO-
ple VO NS-Auimärschen und Versammlungen die Menschen ıIn gleicher
Weise für die Kirche werden könnten, WI1E€e S1€E IUr die Natıo0-
nalsozialistische ewegung aufgerüttelt worden waren!?>. Nur ZU bald WUul-
de aber eutlıic da der VO  e den proklamierte HHDTHE nichts anderes
als eine Imiıtation der politischen WarTr un dals sich die
als Trittbrettifahrer der nationalsozialistischen ewegung erwlılesen, die
HTE Außerlichkeiten Menschen wieder für die Kirche interessieren
suchten. Damıt aber hatte 111a keinen Erfolg, zumal die Kopı1e In der ege
iImMmMer schlechter ausia als das riginal. Dıe mußten mıiıt ihrem Plan
scheitern, da sS1€e keine HCUE,; theologisc tragIähige Konzeption VO  . Kirche
hatten. Auft seıten der sich entwickelnden Bekennenden Kirche iragte INa  —
konkret ach den Inhalten der Verkündigung und egte Wert auf deren Be-
kenntnisgemäßheit.**° Man konnte deshalb LL1UTF olange CiNe zumindest

143 Auffallend ISst, dals einerselits In der bayerischen Landeskirche Jeder kirchliche
Dıenst als Volksmission galt un amı alle Piarrer und kirchlichen Mitarbeiter die-
> Dienst aufgefordert Andererseits ber WI1e In Sachsen wurden die
ausschlielslich als die die Volksmission tragende Kralft angesehen.

144 Da INa  . estre WAarT, 1M Bereich der Volksmission 1ne möglichst breite Akzep-
Lanz erzielen, zeigen die 1mMm November 1933 verabschiedeten „Richtlinien“. Man for-
muliert das Programm 5! dals möglichst VOIN allen gebilligt werden konnte: Ja, INa  =
tellte 1mM Blick auf die kirchliche Opposiıtion die Bekenntnisgrundlage der volksmissio-
narischen Arbeit In besonderer Weilise heraus.

145 Man vgl exemplarisch das Volkstümlichkeit höchst bemüuhte „Programm“”
einer volksmissionarischen Versammlung („Kundgebung“) der „Glaubensbewegung
eutsche risten“ VO unı 1933 bei oachim Gauger: Chronik der Kirchenwirren
1.Teil (Gotthard-Briefe 138—145). Elberfeld O3 1934] 85

146 Zur „NECUCM Kirchensprache der Deutschen Christen“ un den entsprechenden
Abgrenzungsbemühungen der Vertreter der Bekennenden Kirche vgl oachim Mehl-
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Vasc olinung auft eın emeinsames Agleren CI bis der grundsätzliche
Dıissens 1mM E aufi das Evangeliums- un: Kirchenverständnis zutlage Irat
1€e$s aber Wal spatestens dann der Fall, WE den grolßsen Worten un: PIia=-
II  - gezielte Aktionen Lolgen mulßlsten. „Volksmission“ 1e CIN leeres
Schlagwort ohne integrierende Kraft!4/

Dıe oMfinung, dafs die Kirche In einer AIs herausgehobene geschichtliche
Sıtuation empIundenen Zeıt TAatsace  1C Volkskirche werden könnte, Wal für
die Haltung Zanlreıcher kirchlich eingestellter Menschen den Deutschen
Christen entscheidend. ennn diese Grupplerung schien die Gewähr alur
bileten, dafs mıt e1neT engaglert un konsequent betriebenen O1IKSMIS-
S1I0ON eın entscheidender Umschwung In der innerkirchlichen Lage realisiert
werden könnte. Klaus Scholders Ansicht, die Forderung ach einer Reichs-
kirche se1 die eEINZIS zugkräitige Parole der Deutschen Christen gewesen *,
1st dahingehend ergänzungsbedürftig, das In kirc  1ICHEN Kreisen die mıiıt
dem Stichwort „Volksmission“ verbundene olilnung ach einem Erstarken
der Kirche un eiıiner Umkehr des se1t dem nde des Kaiserreichs beson-
ders schmerzlich empIundenen Trends W VO  - der Kirche“ mıt aQus-

schlaggebend Wal Tür die Akzeptanz und Unterstutzung der eutschen
Christen ın der Sıtuation des Jahres 1933

hausen: Der Schriftgebrauc In Bekenntnissen und grundsätzlichen Äußerungen ZUrL

Kirchenfrage aus der Anfangszeit des Kirchenkampftes. In Hans Heinrich chmid/
oachim Mehlhausen (Hg  — Sola Scrıptura. Das reformatorische Schriftprinz1ip 1n der sa-
kularen Welt Gütersloh 199 B B Z D

147/ Wie sich die volksmissionarische Arbeit ın der Zeıt des Nationalsozialismus welılter
gestaltete, kann 1m Rahmen dieser Studie N1IC verfolgt werden, angedeutet sSCe1 aller-
dings, daß siıch uch die Vorläufige Leıtung der BK In einer 1935 einsetzenden Diskus-
S10N mıiıt dem Thema Volksmission beschäftigte und schlielslich ıne volksmissionarische
Kammer einsetzte (vgl EZA Berlin, Bestand 5()/ S vgl uch Dietrich onhoelifer Ge-
sammelte Schriften. Hg ernar'! Bethge. Auslegungen un Predigten. Mun-
chen 1975, B {f.)

148 Vgl cNnolder (wıe Anm 116), 263 „Tatsächlich WarTr die ‚Reichskirche“‘ die eIN-
Z1g wirklich zugkräftige Parole, mıt der die Deutschen TYısten uch außerhalb ihrer
unmittelbaren Anhängerschaft Zulauf gewannen.“


